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5. Ja h rg a n g  W ien , im  M ä r z  1938 Heft 3

D e r Deutsche Frieden von Berchtesgaden
Durch die Begegnung, die mehrstündige Aussprache und durch die Vereinbarungen der Führer der beiden deutschen 

Staaten am Obersalzberg bei Berchtesgaden am 12. Februar 1938 wurde endgültig ein höchst unwürdiger und unnatür­

licher Zustand innerhalb unseres Vaterlandes beseitigt. Berchtesgaden setzte der politischen D iffam ierung eines sehr 

beträchtlichen Teiles der österreichischen Bevölkerung ein Ende: den österreichischen Nationalsozialisten wurde die Gleich­
berechtigung wie den übrigen Staatsbürgern zuerkannt.

I n  allen Bundesländern fanden aus An laß  der bedeutungsvollen geschichtlichen Ereignisse spontane Kundgebungen der 

Freude über die Wiederherstellung des Friedens zwischen Deutschland und Österreich statt. Fackelzüge wurden veranstaltet, 
nationale Lieder gesungen und die ereignisreichen Tage begeistert gefeiert. 2n  den letzten Jahren w ar in Österreich nicht 

solcher Jubel zu verzeichnen wie in den letzten Wochen.

Österreichs Volk dankt seinem Bundeskanzler, dankt ebenso dem Führer und Reichskanzler Adolf H i t l e r  aus 

tiefstem Herzen für das getane Friedenswerk.

Nach fünf Jahren Bruderkampf soll jetzt ehrlicher Friede sein, ein Friede, der dem Haß und der Zwietracht ein Ende 

setzt und die Bahn allen ausbauwilligen Kräften in unserem Vaterlande frei macht. D er Weg wurde frei für eine 

Politik , die im gesamtdeutschen Interesse liegt.

Jenen, die nur von der Selbstzerfleischung eines Volkes, vom S tre it der Völker untereinander leben und jenen, 
denen persönlicher Egoism us oder die Lust am seelischen M orden dunkle Wege gehen ließ, ist das rückhaltlose Bekenntnis 

Österreichs zu dem Gesamtintereise des deutschen Volkes vielleicht nicht willkommen. S ie  haben gewünscht und sicher auch 

sehr damit gerechnet, daß aus den leider bestandenen Spannungen zwischen Österreich und dem Deutschen Reiche ein 

Dauerzustand, ja Feindschaft werden könnte. A ber diese kurzsichtigen dunklen Kräfte haben den deutschen Charakter 

Österreichs gänzlich verkannt.

Viele Hunderttausende, denen der Glaube an die K raft und Größe des Deutschtums und die Liebe zu unserem Volke 

nie geraubt werden konnte, freuen sich nun, daß endlich ein enges und freundschaftliches Verhältn is der beiden deutschen 

Staaten zueinander hergestellt wurde.

D ie österreichischen Gendarmen haben in ihrem großen llberwachungsgebiete —  wie w ir schon nach dem J u li  

abkommen im Jahre 1936 schrieben —  die unseligen Folgen des Bruderzwistes, von dem alle mehr oder minder hart 
betroffen wurden und der schwer auf den Seelen lastete, deutlich wahrgenommen. S ie  freuen sich m it der Bevölkerung, 

daß schließlich in  dem jahrelangen Kampfe die lichten zukunftsfrohen Geister über die dunklen Elemente die Oberhand 

behalten haben.

D as schwer geprüfte Österreich geht nun unzweifelhaft b e s s e r e n  Z e i t e n  entgegen.

D ie österreichischen Gendarmen werden weiterhin m it Hingabe ihren schweren Dienst erfüllen, nun, nach Herstellung 

des langersehnten Friedens mit unserem großen Bruderstaate, m it noch größerer Lust und Liebe als zuvor. S ie  werden 

sich im Sinne der Weisungen ihres höchsten Chefs, des M in isters für Inneres und Sicherheitswesen D r. Seyß-Jnquart, 

nicht um Politik  kümmern, sie werden jedoch stets in und anher Dienst das W ohl des Vaterlandes und seiner rechtlich 

denkenden Bevölkerung und das gesamtdeutsche Interesse im Auge behalten.
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Am tsantritt -es Bundesministers für Inneres und Sicher­

heitswesen D r . Seyß-Inquart
Am 16. Februar übernahm der neue Buudcsmimstcr 

Dr. S  e p ß - I  n cz u o r t im Bundeskanzleramt die ihm 
übertragenen Agenden des Innenministeriums und der 
öffentlichen Sicherheit. Aus diesem Anlaß hatten sich sämt­
liche Referenten der Generaldirektion für die öffentliche 
Sicherheit, darunter der Borstand der Abteilung G. D. 
Ministerialrat Dr. M  a r e n z c l l e r, der Gcneralinspck- 
tor für die österreichische Bundcsgendarmcric, General 
Z c l b u r g  mit General J a n d l ,  und neben anderen 
Funktionären der Sichcrheitsdirektor von Ricderösterrcich 
Gau t s c h ,  Gcndarmcricobcrsl M a s  s i e z e t  vom nieder- 
österreichischen Lanocsgendarmcriekommando und die lei­
tenden Funktionäre der Bundcspolizci cingcfundcn.

Der Staatssekretär für Sichcrhcitswcscn, Polizcipräsi- 
- dent Dr. S  k u b l, nahm die Vorstellung der leitenden Be­

amtenschaft vor und begrüßte den Bundcsministcr mit 
einer Rede, in der er auf die unbe­
dingte Pflichttreue der dem Bun ­
desminister unterstellten Beamten­
schaft verwies, die ehrlich bestrebt 
sei, ihre Tätigkeit stets im Geiste 
der Liebe zum österreichischen 
Vaterland zu verrichten.

Bundesministcr Dr. S  c iz ß- 
J n q u a r t  führte in seiner Ant- 
mortrede nach Dankcsworten an 
seinen Vorredner aus: „Über V o r­
schlag des Herrn Bundeskanzlers 
hat mich der Herr Bundcsprnsident 
für Innere Angelegenheiten und 
Sicherheit in die Regierung be­
rufen.

Ich fiihlc angesichts der Beru­
fung zur Führung des Ressorts 
Inneres und Sicherheit und der 
auf mich gefallenen Wahl des 
Bundcsprnsidcntcn und Bundes­
kanzlers die doppelte Schwere der 
mir gestellten Aufgabe. Ich w ill cs 
offen sagen, daß nur das Bewußt­
sein, einen so ausgezeichneten, den 
österreichischen Traditionen ent­
sprechenden Beamtcnkörpcr zur Verfügung zu haben, und 
vor allem die Bereitwilligkeit des Staatssekretärs 
Dr. S k u b  l, mir zur Seite zu stehen, cs war, das mir die 
Übernahme dieses Ministeriums mit ruhiger Zuversicht ge­
stattete. Ick) möchte daher vor allem Staatssekretär 
Dr. S k u b l  für diesen seinen Ginsaß danken und feststellcn, 
daß Staatssekretär Dr. S k u b l  für mich nach wie vor der 
fachmännische Leiter des Sichcrhcitsrcssorts ist.-

M it  Genugtuung können w ir aber die nun wieder er­
folgte Zusammenfassung der Sichcrhcitsaufgabcn mit dem 
inneren Verwaltungsdienst begrüßen. Die Entwicklung der 
Verhältnisse in den im geistigen 'Aufbruch befindlichen Ra­
tionen, bcsonocrs Mitteleuropas, ließen den Sichcrheits- 
lienst zur Aufrcchtcrhaltung der öffentlichen und bürger­
lichen Ordnung besonders hcrvortrcten, natürlich auch bei 
uns in Österreich, dem Schnittpunkt verschiedener politi­
scher und geopolitischcr Kraftlinien.

Daß cs nunmehr, und zwar im Zusammenhang mit den 
Ergebnissen der 'Aussprache der Lenker der beiden deutschen 
Staaten, möglich ist, zur organisatorischen Einheit der inne­
ren Verwaltung znrückzukehrcn, wollen w ir als erfreuliches

Zeichen dafür betrachten, daß der Weg zum inneren F r ie ­
den erfolgreich beschrittcn wurde, und wollen den Entschluß 
in uns festigen lassen, mit äußerster Einsatzbereitschaft die­
sem Ziel zu dienen.

Und n u n  wende ich mich vor allem an S ic , meine Her­
ren der Exekutive, und an alle, die über den hier anwesen­
den Kreis hinaus den verantwortungsvollen Sicherheits­
dienst ansübcn. Holten S ic  sich vor Augen, daß der autori­
täre S taat, der ja doch dem Im pu ls  nach immer stärkerem 
und strafferem Zusammenschluß zur Volksgemeinschaft ent­
springt, Ihnen zusätzliche Machtbereiche und Machtm ittel zu- 
gcteilt hat. Vergessen S ic  nie, daß der Staatsbürger vor 
allem dies empfindet, überzeugen S ic  ihn von der Richtig­
keit und Notwendigkeit dieser Machtausübung des Staates  

und seiner Exekutive, daß S ic  u n b e u g s a m e  Ge s e t z -  
l i c h k c i t  und s t r e n g s t e  O b j e k t i v i t ä t  m it möglich­

ster Menschlichkeit verbinden. Werden S ic  m ir zu Erziehern  
des Volkes, indem S ic  durch klares und zielsicheres Handeln  

in  jedem Betroffenen letzten Endes doch die M e in u n g  ent­
stehen lassen, daß cs notwendig angewandtes Recht und nur  
dieses ist, das S ic  zum Handeln zwingt. A n  diesen G ru n d ­

satz halten S ic  sich insbesondere dann, wenn S ic  Leuten 

gcgcnübcrstchcn, die aus subjektivem Rcchtsfanatismus her­
aus der Fch lm cinung sind, sich gegen die O rdnung wenden 

zu können.
Und noch eines. Vergessen S ic  nie, daß treu sein die 

erste Tugend des deutschen Menschen ist.
E i n e  d e u t s c h e  E x e k u t i v e  h a t  n i e  v e r s a g t  

u n d  v e r s a g t  n i e .
Ich erwarte, daß S ic  in  diesen Traditionen des deutschen 

Volkes und des österreichischen Vaterlandes Ihren Dienst 
vollziehen werden. F ü r  eine andere Auffassung der Dienst­
pflichten, insbesondere für Berücksichtigung politischer E in ­
stellungen werde ich bei der Exekutive nie Verständnis 

haben. D ie Bestimmung der politischen Haltung ist Sache 

der verfassungsmäßig hiezu berufenen Organe und ich 
räume zur Zeit niemand in Österreich das Recht ein, jeweils
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genauer und sorgsamer ans die W ahrung nationaler In ter­
essen bedacht zu sein als ich cs bin.

Und nun seien Sic noch versichert, daß ich nicht nur Ih r 
Vorgesetzter, sondern immer auch Ih r Kamerad sein will. 
Sind Sic in Sorgen oder Konflikten, so kommen Sic recht­
zeitig zu mir, ich werde einer offenen Darlegung gegenüber 
helfen wie ich kann und jedenfalls mit teilnehmendem Rat 
zur Verfügung stehen.

Gehen wir nun an die Arbeit und die Erfüllung der uns 
gesetzten Ausgaben nach dem Grundsatz, das; die 'Reinheit, 
Klarheit und Festigkeit der Verwaltung das Rückgrat des 
staatlichen und öffentlichen Lebens ist!"

lmc cüs /MsrRafscmg ciss

„ 6 » K L " - I r s l l k s n « s i s l l n g s n
5monri'ecung von 2obnbebonillungen, WobnungsinstoniiLetrungen, 
lVIotoccoii- unii 5otucoijgnlcsuken, llocteneinfcieiiungen, IVIöbeln usw.

X s ias  Lsöa llsvo rm srlm ag ! iVlsbigs X rscü tspsssa!

Zur programmatischen Antrittsrede unseres obersten V o r ­
gesetzten Bundesminister D r . A rtu r Seyß-Inquart

Van Gendarmeriemajor Dr. Hans Eregger, Lehrer an der Gendarmerie-Zentralschule in Mödling bei Wien

Wohl alle dcutschbcwußtcn Offiziere und Beamte der 
österreichischen Bundcsgcndarmcric haben die vielsagenden 
Worte der Antrittsrede unseres neuen Vorgesetzten mit 
überaus großer Freude und Begeisterung vernommen. Sie 
bedeuten sehr viel. Sie stehen über einem neuen Wende­
punkt in der Geschichte der österreichischen Exekutive. Sie 
führten uns zunächst jene Grundsätze, die dem Gendarme- 
rickorps die allgemeine Achtung und das grenzenlose Ver­
trauen großer Volksschichten in der Vergangenheit gebracht 
haben, wieder deutlich vor Augen. Der oberste Vorgesetzte 
fordert vor allem, daß wir im Dienste u n b e u g s a m e  
Ge s e t z l i c h k e i t  und st r c n g st c O b j e k t i v i t ä t  be­
obachten und diese obersten Gebote mit g r ö ß t e r  M  c n s ch- 
l i c h k c i t  verbinden. Diese Grundsätze sind für die Exeku­
tive aller Knlturstaatcu, daher auch für die österreichische 
Gendarmerie ewige Wahrheiten und sollen im Herzen jedes 
einzelnen von uns tief verwurzelt sein. Unbeugsam, das 
heisst mit stählerner Härte, haben wir uns an die Vorschrif­
ten zu halten. Demnach dürfen wir nur dann cinschrciten, 
wenn ein nach der Rechtsordnung (Strafgesetz, Vcrwal- 
tungsvorschriftcn) gesetzter Grund —  ein Tatbestand —  
vorliegt. Das Einschreiten selbst darf ausschließlich nur nach 
den Dienstvorschriften der Gendarmerie erfolgen. Insbeson­
dere dürfen mir die uns durch die Dienstvorschriften zuge- 
standcncn 'Rechte, die bei zweckmäßiger Anwendung für die 
Praxis auch vollkommen ansrcichen, nicht willkürlich erwei­
tern- Jede solche willkürliche Erweiterung erschüttert das 
Vertrauen zur Rechtsordnung und wird vom Volk als Ver­
stoß gegen die von der Verfassung 1934 garantierten allge­
meinen Rechte der Staatsbürger empfunden. Jede Haus­
und Pcrsonsdurchsuchung und jede Beschlagnahme, Ver­
haftung und Festnehmung muß für den konkreten Fall in 
einer Vorschrift begründet sein. Ist hicsiir eine Handhabe 
nicht gegeben, dann hat eben der Staat auf die Anwendung 
solcher Mitte! zugunsten der Frcihcitsrcclstc verzichtet. Einen 
solchen Verzicht haben mir zu respektieren, weil mir nicht 
gesetzlicher sein können und dürfen, als cs der Gesetzgeber 
selbst ist.

Zur persönlichen Freiheit, die durch die öffentliche Gemalt 
nur auf Grund von Gesetzen beeinträchtigt oder entzogen 
werden darf, gehört auch die p h >) s i s ch c bl n v e r l c  tz- 
b a r k e i t  der Person. Die Verletzung dieses Grundrechtes 
durch die Exckutivorganc würde wohl den größten Fehlgriff 
bedeuten, der überhaupt gemacht werden kann. Jedes 
Sichcrheitsorgan ist sich darüber auch vollkommen klar, daß 
eine Mißhandlung gerade das Gegenteil vom angestrebten 
Gcsamterfolg bringen würde, weil sic von der österreichi­

schen Bevölkerung aus dem eingewurzelten Ehrgefühl und 
'Rechtsempfinden heraus entschiedenst abgelehnt wird. Das 
Endergebnis solcher Ungesetzlichkeiten wäre ein: Verstockt­
heit großer Volksschichten und der Verlust des Vertrauens 
und somit auch jeder vernünftigen Einflußnahme in belang­
reichen Dingen.

Unser oberster Vorgesetzter fordert von uns ferner 
strengste Objektivität. Fü r die Gewinnung und Erhaltung 
des Vertrauens zur Rechtsordnung und zur Exekutive ist 
die Beobachtung der strengsten Objektivität genau so not­
wendig, wie das Festhalten >an der unbeugsamen Gesetzlich­
keit. Zur Wahrung der Objektivität muß sich die Exekutive 
in erster Linie bei allen Dicnstesvcrrichtungcn mit eiserner 
Hartnäckigkeit von jeder Pplitik ferne halten. Die Bildung 
und Durchsetzung politischer Meinungen über die Form und 
Einrichtungen des Staates usw. ist ausschließlich Sache der 
hiezu berufenen Faktoren. Die in einem Staate herrschen­
den politischen 'Ansichten finden ihren Ricdcrschlag in der 
Verfassung und in den übrigen Vorschriften, an die wir 
gebunden sind und deren Einhaltung w ir in treuer Pflicht­
erfüllung von jedem Staatsbewohncr in gleicher Weise zu 
fordern haben. In  eine politische Auseinandersetzung selbst 
hat sich die Gendarmerie im Dienste daher nie cinzulassen, 
gleichgültig, ob cs sich um eine klerikale, monarchistische oder 
nationale 'Richtung handelt. 'Rur bei einem solchen Verhal­
ten kann sic ihren Zweckbestimmungen als Ordnungs- und 
Kriminalpolizei einwandfrei und zur Zufriedenheit der Ge­
samtbevölkerung genügen. Diese Auffassung entspricht der 
Meinung unserer obersten Führer. 'Auch Herr Staatssekre­
tär und Gcneralinspcktor Dr. Skubl hat in seiner Begrü-' 
ßungsansprachc am 28. Februar l. I .  ebenfalls darauf hin- 
gewiescn, daß es nicht Sache der Exekutive sei, Politik zu 
machen.

M it  der Begünstigung oder Bevorzugung einer bestimm­
ten politischen Meinung beim dienstlichen Einschreiten ist 
naturgemäß gleichzeitig eine Schädigung der Bestrebungen 
aller übrigen 'Anschauungen verbunden. Die dadurch be­
nachteiligten Anhänger werden einen solchen einseitigen 
Vorgang durch die Sicherhcitsorgane aber nie begreifen, 
sondern stets schärfstcns ablchnen. Eine politische 'Anschau­
ung ist bei den ehrlichen 'Anhängern doch eine Herzcnssache- 
die wohl niemals durch ein Einschreiten von Sicherheits­
organen, sondern ausschließlich nur durch die Geschicklich­
keit, ein gewinnendes Programm und die Persönlichkeit der

Dieser Folge liegt ein  Erlagschein zur E inzah lung  des 

II. Q uartals pro 1938 (April, M a i  Ju n i)  bei.
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Politiker beeinflußt werden kann. Au f keinem Gebiete ist 
die Überschreitung des Wirkungskreises so gefährlich, wie 
beim Eingreifen der Exekutive in den Bereich der P o lit i­
ker. Dadurch verliert sie nicht nur bas Fundament a ls Hort 
des Rechtes, der Ordnung, der Unparteilichkeit und des 
Schuhes aller Staatsbürger, sondern wird sogar als Feind 
weiter Bevölkerungskreisc betrachtet.

Um die Objektivität zu gewährleisten, darf die Gendar­
merie auch nicht vom Angebertum unter Druck gestellt sein. 
Sie hat nur den Weisungen ihrer Vorgesetzten und der nach 
dem Gesetze hiezu berufenen Dienststellen innerhalb des 
Rahmens der Verfassung (Artikel 11, Absatz 1s Folge zu 
leisten. Sie muß, um ihren oft schweren Anforderungen 
zweckmäßig und in Pflichttreue entsprechen zu können, in 
ihren Beziehungen zu jedem Staatsbürger vollkommen frei 
sein, sofern dies mit dem Anstande und den Dienstvorschrif­
ten vereinbar ist. Selbstverständlich gehört zur Objektivität 
beim Einschreiten auch die Ausschaltung jedes Unterschiedes 
in bezug auf den Stand, das Vermögen und dergleichen. 
Alle Bundesbürger sind vor dem Gesetze gleich, daher auch 
vor den Exekutivorganen.

Vom Herrn Bundesminister wird aber auch die g r ö ß t e  
M e n s c h l i c h k e i t  gefordert. Außer einer Sonderweisung 
für eine milde Handhabung bestimmter Vorschriften kommen 
hier auch allgemeine Grundsätze in Betracht. Vor allem muß 
die Würde des Menschen geachtet und gewahrt werden. Zur 
Durchsetzung des Rechtes sind den Sicherheitsorganen eine 
Anzahl von Zwangsmitteln gestattet, die wir in der Gen­
darmerie als Einschrcitungsarten bezeichnen, und zwar: die 
Anhaltung, die Abmahnung, das Organmandat, die Anzeige, 
die Festnehmung, die Verhaftung, die Anlegung der Schlieh- 
ketten, der Waffcngebrauch, die Haus- und Personsdurch- 
suchunH und die Beschlagnahme. Nach dem Grundsätze der 
Verhältnismäßigkeit des politischen Zwanges dürfen aber 
immer nur die gelindesten Zwangsmittel, die noch zum E r­
folge führen, angcwendet werden. Die Anwendung schwer­
wiegenderer oder anderer Zwangsmittel, als es ein bestimm­
ter Einschreitnngsgrund erfordert oder zuläßt, ist in erster 
Linie ungesetzlich; davon war bereits die Rede. Das E in ­
schreiten selbst, also die Art, wie die Zwangsmittel voll­
zogen werden, ist unmenschlich, wenn sie das Maß der nötigen 
Härte übersteigt oder wenn dabei die Menschenwürde über­
haupt mißachtet wird. Die Sicherheitsorgane dürfen unter 
gar keinen Umständen den Gedanken aufkommen lassen, daß 
sie etwa aus Feindschaft, Gehässigkeit oder als politische 
Gegner einschreiten, sondern nur als Beschützer der Rechts­
ordnring. Die Beobachtung der Menschlichkeit bedeutet selbst­
verständlich nicht etwa einen Verzicht auf ein entschiedenes 
Verhalten oder die Außerachtlassung der Vorsichten für die 
eigene Sicherheit beim Einschreiten. Das Auftreten muß 
natürlich stets entschieden und ernst sein, dabei muß aber 
alles vermieden werden, was als grob und brutal empfunden 
werden könnte; hierüber enthält ohnehin 8 der D. I. in 
vorbildlicher Weise nähere Richtlinien. Jedenfalls wird die 
Gendarmerie ihrem Zwecke und den Absichten des Volkes, 
der Bundesregierung und der Führer am besten entsprechen, 
wenn ihr Verhalten zur folgenden ungeteilten Meinung des 
Volkes führt:

s i r k  k  ^  L
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. . .  und daran sollten S ie  immer denken: F> B. H ö r b u r g e r ,  
B r e g e n z  (Kornmarkt), ist das Großhandlungshnus für Ko lo­
nial, M ateria l, Öle, Fette und Farbwaren, bedient S ie fach­
männisch und zufrieden.

„Die Gendarmerie ist wachsam, niemand darf sich mit ihr 
spielen, sie schützt den Staat und die Rechtsordnung, sic ver­
folgt jeden Rechtsbrecher ohne Unterschied nach ihren Vor­
schriften, sie ist dabei gerecht und konsequent, aber auch 
gleichzeitig menschlich, in Nöten steht sie jedermann mit Rat 
und Tat zur Seite, schützt stets die Person und das Eigen­
tum, sie genießt volles Vertrauen und ist mit der Bevöl­
kerung innerlich verbunden."

Schließlich fordert uns der Herr Bundesministcr auf, mit 
äußerster Einsatzbereitschaft der Verwirklichung des inneren 
Friedens zu dienen. M it  freudigem Herzen und in treuer 
Anhänglichkeit wird die Gendarmerie dieser Weisung Folge 
leisten; sie hat doch selbst das allergrößte Interesse in einem 
befriedeten Volke ihren ohnehin schweren Dienst zu ver­
sehen.

Die Gendarmerie wird —  wir glauben cs voll Zuversicht —  
auch bestrebt sein, das Vertrauen zu festigen sowie die 
frühere Verbundenheit wivderzufinden und weiter zu ver­
tiefen. Auf dieser Grundlage wird cs ihr dann auch gelingen, 
die Mittlerrolle zwischen Staat und Bevölkerung zum Wähle 
und zur Zufriedenheit aller bestmöglichst zu erfüllen. W ir 
sind überzeugt, daß die österreichische Bundesgendarmerie in 
treuer Gefolgschaft und ganzer Einsatzbereitschaft voll und 
ganz hinter der Person unseres neuen Vorgesetzten steht.

Aus tiefer Liebe zur Heimat und in treuer Verbundenheit 
mit der Gendarmerie und dem Volke w ill ich durch die vor­
stehenden Zeilen einen kleinen Beitrag zu jener Geistes­
richtung geben, die nun in eine neue Zukunft führt.

W ir vermerken:
D ie  „Gendarmerie-Rundschau" begrüßte anläßlich des J u l i  

abkommens 1936 die Kameraden der reichsdeutschen P o lize i und 
Gendarmerie, sie brachte wiederholt B ild e r  und Artikel aus 
reichsdeutscher Quelle, sie stand in Verbindung mit reichsdeutschen 
amtlichen Stellen, alles nur zu dem Zwecke, um m it den zu G e ­
bote stehenden bescheidenen Kräften m i t z u h e l f e n ,  den 
unseligen Bruderzw ist endlich zu beenden.

I n  den letzten Jahren langten Hunderte von Zuschriften aus 
Ecndarmcrickreiscn, die ihre aufrechten Ansichten über die Zeit 
geschehnissc kundgabcn, in der Schriftleitung der „Gendarm erie- 
Rundschau" ein. V ie le  Artikel konnten nicht veröffentlicht wer­
den, um die Einsender und Verfasser nicht großen Unannehmlich­
keiten auszusetzen.

D ie  Schriftleiter und ihre engsten M itarbe iter hatten selbst 
b is an die Grenzen des Möglichen gehende Vorsicht anzuwcnden, 
um nicht zu F a ll zu kommen. Noch vor wenigen Wochen wurde 
einem derselben von einem höheren Gendarmcriekunktionär die 
Einstellung der „Gendarmerie-Rundschau" angcdroht, bloß weil 
die Schreibweise dieser von Tausenden gerne gelesenen Zeit­
schrift seinen höchst eigenartigen p o l i t i s c h e n  Gedanken 
gängen nicht entsprach, weil gelegentlich B ild e r und Artikel über 
die reichsdeutsche Gendarmerie veröffentlicht wurden, weil A dolf 
H i t l e r  in einem unserer Artikel als „Führer und Reichs 
kanzler", das Deutsche Reich als „Bruderstaat" bezeichnet wurde 
u. dgl. m. D ie  Schriftleiter hatten auch von Seite einzelner 
anderer Personen in  maßgebender Stellung versteckte und offene 
Schikanen zu ertragen. M a n  schreckte ielbll nicht davor zurück, 
einen Schriftleiter wegen der versöhnlichen Schreibweise der 
„Gendarmerie-Rundschau" zur schriftlichen Rechtfertigung zu 
verhalten.

Bezeichnend ist, daß der vorhin erwähnte Funktionär sich 
berechtigt glaubte, unterstellten Offizieren und Beamten die Ver 
Wendung von Zündhölzern des segensreich wirkenden Deutschen 
Schulvcrcincs Südm ark verbieten zu können (!!!) und einem 
Gcndarmcricofsizier Vorw ürfe  machen zu müssen, weil er an 
einem harmlosen B a ll der Sudetendeutschen in  den Sovbien- 
säleir in  W ien teilgenommen hatte (!!!). ^

D a ist die von sehr vielen aufrechten Angehörigen unseres 
Gendarmeriekorps gestellte Frage wohl berechtigt, ök> sich diese 
wenigen Personen, die auch anderwärts —  wie w ir eingehend 
inform iert wurden —  ihre leitende Stellung förmlich mißbraucht 
haben, künftighin im S inne  des von unserem Bundeskanzler und 
von der rechtlich denkenden Bevölkerung gewollten d e u t s c h e n  
F r i e d e n  benehmen und nicht weiterhin große Unruhe in 
unserem Gendarmeriekorps erzeugen werden.
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Alpiner Skiwettbewerb der österreichischen Vrrndes-

gendarmerie
Unter dem Ehrenschutze des Staatssekretärs für das 

Sichcrhcitswesen Dr. Michael S k u b l  wurde inmitten 
eines festlichen Rahmens am 19. und 20. Februar der 
alpine Skiwettbewerb der österreichischen Bundesgendar- 
mcric in Zell am Sec ausgctragen. Um die klaglose Durch­
führung der großzügig angelegten Veranstaltung hatte sich 
vor allem der Landcsgendarmcriekommandant von Salz­
burg, Oberst K u n d  m ann , dem die oberste Leitung zu­
stande verdient gemacht. Die sportliche Leitung lag in den 
Händen des Gendarmerieabtcilungskommandanten von Zell 
am See, des Oberstleutnants W a l t e r ,  der als Alpinrcfe- 
rcnt des Landcsgendarmcrickommandos zur Bewältigung der 
vielen fachlichen und sportlichen Aufgaben der Berufenste 
war; er wurde von Gendarmcricmajor Josef P e l z l ,  
dem Alpinrcfercntcn des Bundeskanzleramtes, unterstützt. 
Außerdem stand ihm ein Kampfgericht zur Seite, dem der 
Vorsitzende des Skiklubs Zell am Sec, Apotheker Franz 
W i s g r i l l ,  dann Gendarmerieoberst P c r h a u z  und 
Gcndarmcricstabsrittmeister W i n k l e r  angchörten.

Der schmucke Ort Zell am See hatte zu Ehren der Fest- 
gästc und der Exekutive sein Festkleid angelegt und 
prangte in reichem Flaggenschmuck. Die Zeller Bürgcrmusik 
stellte sich in den Dienst der guten Sache, geleitete die Te il­
nehmer am Patrouillenlauf zum Ziel, von wo der Aufstieg 
zum Start begann, und verlieh dem abschließenden Fest­
abend durch ihre Mitwirkung eine besonders festliche Note.

Der Wettbewerb erstreckte sich auf drei Disziplinen: Ab- 
fahrtslauf, Torlauf und Patrouillenlauf; Abfahrts- und 
Torlauf galten als ein Wettbewerb, während der Patrou il­
lenlauf gesondert gewertet wurde. Die Sportveranstaltung 
stand unter einem glücklichen Stern: es gab —  von eini­
gen kleinen Verstauchungen und Zerrungen abgesehen —  
keine Unfälle und die Witterung und die Schneclage konn­
ten als sehr günstig angesprochen werden.

Der Abfahrtslauf wurde am 19. Februar vormittag 
ausgetragcn. Der Start erfolgte auf der Schmittcnhöhe. 
Die Laufstrecke wies bei einer Länge von 7 Kilometer ein 
Gefälle von 1239 Meter auf und endete auf der Hecmanns- 
wicse nächst Zell am See. Dieser Wettbewerb stellte an die 
Teilnehmer große Anforderungen und setzte ein durchgebil­

llks KkiMlMikdkMk kaust Mlkilliast im XIkî sliM

I n n s b r u c k ,  ^ aria-Tbsrss isu-Ztrabö 32

detes Training bei besonderem Stehvermögen voraus. Die 
Teilnehmer aus den Reihen der Gendarmerie ergänzten 
sich aus allen Landesgendarmeriekommanden —  ausgenom­
men das Landesgendarmeriekommando für das Burgenland 
—  und aus der Gendarmeriezentralschulc in Mödling. 
Ingcsamt waren 69 Gendarmen zum Start angctreten, die 
ihr sportliches Können mit 17 Heeresangehörigen, 5 A n ­
gehörigen der Bundespolizei und 9 Zollwachebeamten zu 
messen hatten. Jede halbe Minute wurde ein Läufer abge­
lassen, so daß um 12,30 Uhr dieser Wettbewerb ausgctra- 
gen> war.

Nachmittags wurde der Torlauf ausgetragen, zu dem 
42 der besten Abfahrtsläufer zugclassen wurden. Dieser 
Wettbewerb wurde auf einem westlich von Zell am See ge­
legenen Hange durchgeführt, auf dem eine ungefähr 300 
Meter lange Laufstrecke ausgemessen war, die zweimal

durchlaufen werden mußte. Hiebei wurden recht gute Zei­
ten erzielt. Die teilnehmenden Beamten bewiesen deutlich 
die technisch richtige Beherrschung des Skilaufes und damit 
die Tatsache, daß die österreichische Gendarmerie bereits

Die beste Gendarmeriepatrouille, Gendarmen F r i e d e n s ­

b a c h e r  und B ö h m ,  nach dem E in lau f.

über eine wackere Garde kampferprobter Anhänger der 
weißen Kunst verfügt.

Sonntag, den 20. Februar, um 11 Uhr, wurde der P a ­
tronillenlauf durchgcführt. Gestartet wurde bei der Trubrig- 
hütte in  1500 Meter Höhe, während das Ziel beim Grand 
Hotel in Zell am Sec war. Die Laufstrecke betrug 6 K ilo ­
meter. Die einzelnen Patrouillen wurden in Abständen von 
2 Minuten abgelasscn. Es hatten sich 33 Gendarmerte- 
patrouillen, 2 Patrouillen der Bundespolizei, 6 des Bun- 
desheeres und 5 Patrouillen der Zollwache zum Wettkampf 
gestellt.

Abends fand im Sporthotel „Lebzelter" in Zell am See 
die feierliche Preisverteilung statt, die der Gendarmerie- 
Gencralinspcktor General Z c l b u r g ,  der bei seinem E r­
scheinen mit den Klängen der Bürgermusik begrüßt wurde, 
vornahm. Ebenso wie bei den sportlichen Veranstaltungen

U n s e r  T i t e l b i l d :

Rechts: Gendarm Ferdinand F r i e d e n s b a c h e r ,  Skimeister 
pro 1938. —  M itte : Wachmann Josef H a u s w i t z k a  der P o l i ­
zei Innsbruck. —  Links: Zollwachebeamter S c h i l c h e r  der 

Finanzlandesdirektion Salzburg .
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hatte sich auch beim Festabend eine große Zahl von Ehren­
gästen eiugcfuudeu, von denen unter anderen Gendarmerie- 
general J a n d l  des Bundeskanzleramtes, der Landesgen­
darmeriekommandant von Salzburg Oberst K u u d  in a n n, 
der Kommandant der Brigade Salzburg Generalmajor 
Z b o r z i l  mir seinem Stabschef, als Vertreter des Buudcs- 
ministers für Landesverteidigung Major N a r o b c  des 
Infanterieregiments Nr. 12, der Sportkommissär von Salz­
burg v on  H a a s ,  Gendarmerieoberst d. R. H u c b e r  vom 
Österreichischen Skiverband, der Bezirkshauptmann von 
Zell am See Dr. H a n i f l c, Oberlandesgcrichtsrat Doktor- 
K a i s e r  vom Bezirksgericht Zell am Sec, der Bürgermei­
ster der Stadt Zell am Sec, dann Gendarmerieoberst P c r -  
hauz ,  die Gendarmericoberjtleutnants Me n s c h i k  und 
I c s s c  r, die Gendarmcricmajore Dr. K r e m l, H a n  l, 
S c h i n t l c r  und S ä g e r  sowie Gendarmericstnbsritt- 
mcister W i n k l e r  genannt seien. Außerdem waren noch 
zahlreiche öffentliche Funktionäre, wie besonders die Ver­
treter der Daterländischcn Front und die Berichterstatter 
der Presse zugegen.

Der Landesgcndarmerickommandant von Salzburg, 
Oberst K u u d m a u n, begrüßte die crschicueueu Ehren­
gäste uud sonstigen Festtciluehmer und gab seiner Freude 
über das vortreffliche Gelingen der sportlichen Veranstal­
tung Ausdruck, wobei er betonte, daß der erstrebenswerte 
Zweck des ausgctragenen Wettbewerbes nicht nur in der 
sportlichen und körperlichen Ertüchtigung der Männer der 
Exekutive, sondern auch in der Förderung der Kamerad­
schaft zwischen den Angehörigen der verschiedenen Wach- 
körpcr und des Heeres zu erblicken sei.

Auch Gendarmcricgeucral Z c l b u r g  hob die tiefere Be­
deutung der alpinen Schulung innerhalb der Gendarmerie 
hervor und ermähnte mit Freude den festlichen Empfang, 
den die Stadl und ihre Bewohner den Veranstaltern und
ibrcn Gästen bereitet hatten. E r dankte allen Persönlichkei­
ten, die sich um das Zustandekommen und Gelingen der 
Veranstaltung verdient gemacht hatten, und widmete dem 
verstorbenen Förderer der Alpinausbildung in der öster­
reichischen Bundesgcndarmeric, dem Obersten B i l g e r i ,  
ehrende Worte des Gedenkens, die von den "Anwesenden

stehend angchört wur­
den.

General Z c l b u r g  
nahm sodann die 
Prcisvcrtcilung vor. 
Hiebei wurde den: 
Gendarmen Ferdi­
nand F r i e d e n s -  
bache r des Landes- 
gendarmcriokomman- 
dos für Tirol der T i­
tel eines Skimeisters 
der österreichischen 
Bundesgendarmcric 

für 1938 zucrknnnt. 
Er war der beste Ab- 
fcchrts- und Torläuser 

und gewann den 
Wanderpreis der 
„Volkszeitung" —  

einen Pokal —  und 
eine silberne Plakette 
als Ehrenpreis des 
Bundcspräsidcntcn.

Gendarm F r i e ­
de n s b n ch c r uud

Gendarm Ernst W i n k l e r  des 
Gendarmeriepostens M utters bei 
Innsbruck erreichte beim A  b- 
s a h r t s l a u s  der T i r o l e r  
Gendarmerie am 14. Februar 1938 

die Bestzeit: 8 M inuten.

Gendarmeriemeister 1938, Gendarm Ferdinand F r i e d e n s -  
b a c h e r  des Postens Hungerbnrg, Innsbruck. Abfahrtszeit 10,94, 

Kombinationsnote 94,87.

Gendarm Josef B ö h m  des Landesgcndarmcrickommandos 
für T iro l stellten auch die beste Patrouille, die den 
Wanderpreis für dcu Patrouillcnlauf <Obcrst Bilgeri- 
Eedenklauf) uud je eine Armbanduhr des Staatssekretärs 
Dr. S k u b l  gewann. Den zweiten Platz im Pntrouil- 
lcnlauf belegten die Gendarmen Robert S c h ü l e r  und 
Friedrich K l c i ß l  des Laudesgeudarmcriekommandos sür 
Tirol, die als Preis eine silberne Tabaticre des Leiters der 
Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit und eine 
Schnitzfigur des Ncvierinspcktors P e y e r l  (Tirol) erhiel­
ten. Die dritte Patrouille bestand aus den Gendarmen 
Ernst W i n k l e r  und Ludwig R e i t e r ,  beide ebenfalls 
vom Tiroler Landcsgcndarmcriekommando, die mit den 
Preisen der „Gendarmerie-Rundschau" und der Firma 
Sietz, Wien —  je eine silberne Tabatiere —  bedacht wurden. 
Im zusammengesetzten Lauf (Abfahrts- und Torlauf) wurde 
—  wie schon erwähnt —  Gendarm F r i c d c n s b a ch c r 
Erster. Der zweite Platz siel an Gendarmen S c h ü l e r  des 
Landesgendarmeriekonnnandos für Tirol, der den Ehrcn-

Zur Beachtung!
Unser Redaktionsschluss fiel gerade in die Zeit knapp vor den 

gigantischen politischen Umwälzungen in unserem Vaterlande, so 
daß an dem Text dieses Heftes nicht mehr viel geändert werden 
konnte.

Die „Gendarmerie-Rundschau", die schon seit ihrer Gründung
als das Organ der nationalsozialistischen Gendarmerieosfiziere nuo
Gendarmeriebeamten sowie der an diesem Elitekorps intercsiwr- 
ten Bevölkerung galt und deren Schriftleiter und '
arbeiter wegen ihrer Schreibweise wiederholt schweren Schita 
ausgesetzt waren, w ird nun m i t  v e r d o p p e l t e r  K r a l  
u n d  G e w i s s e n h a f t i g k e i t  das ihrige beitragen z» o ° 
g r o ß e n W  e r d c n, a n d e s s e n  A n b e g i n n  w i r  st e Y

Die Schriftleitung und Verw altung.
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preis des Gcncrcilinspcktors der Dundesgendnrmeric, eine 
Kassette mit Eßbesteck, erhielt. Aus den: dritten Plast lan­
dete der Gendarm Ernst W i n k l c r  des Landcsgcndarmc- 
rickommandos siir Tirol (Goldpokal des obersten Sport- 
iiihrcrs) und Vierter wurde Gendarm Ludwig R e i t e r  
(Landcsgcndarmcrickommando Tirol), der mit dem Pokal 
per Vereinigung der Gendarmcricbeamtcn Österreichs be- 
tcilt wurde. Dem besten Gendarmen des Bezirkes Zell am 
See, Gendarmen Johann S t r u b c  r, wurde der von Gräfin 
Weikcrsdors gestiftete Prcispokal zucrkannt.

'Außerdem wurde noch eine große "Anzahl von Preisen 
verteilt, als deren Stifter vor allem Bundcsministcr Z c r- 
n a t t o, der Landeshauptmann von Nicdcröstcrreich 
N c i t h c  r. der Sicherhcitsdircktor Öofrat Dr. M  ö r l von 
Tirol, die Stadtgcmcindc Zell am Sec, Gendarmericoberst- 
leutnant W a l t e r ,  das Landcsgendarmcrickommando in 
Graz, das Offizierskorps des Landcsgcndarmcriekomman- 
dos in Wien, die Kameradschaft der Wachcbcamtcn, der 
Bund der Industriellen Tirols und die Stcyr-Daimlcr-Puch 
A. G. hcrvorgchobcn seien.

E r g e b n i s s e :

Z u s a  m mcngc s c t ;  te r L a u f (Abfahrts- und 
Torlauf):

sDie erste Zahl gibt die Zeit dein: "Abfahrtslauf, die 
zweite die Zeit dein: Torlauf und die Endzahl die Wer- 
lunasnote an.)
1. Gd. Ferd. Friedensbncher (Tirol) 10 :04 1 54 189,74
2. Gd. Robert Schüler (Tirol) . . 10 : 05 2 01,8 183,42
3. Gd. Ernst Winkler (Tirol) . . 9 : 58 2 08,9 179,50
4. Gd. Ludwig Reiter (Tirol) . .
5. Gd. Josef Böhm (Tirol) . . .

10 : 21 2 07,1 177,18
9 :41 2 18 170,59

0. Pgd. Franz Hiermnnn (N.-Ö.) . 10 : 37,5 2 05,2 170,14
7. Gd. Walter Kuobloch (Steierm.) 11 : 12 2 04.5 172,10
8. Gd. Friedrich K le iß l (Tirol) 10 : 20 2 15,8 171,02
9. Gd. Josef Grois; (O.-Ö.) . . . 10 : 39,3 2 10,1 108,94

10. Gd. Johann Strnber (Salzburgs 10 : 55 2 20,2 104,57
11. Gd. Josef Snlzbacher (Steierm.) 11 : 09,2 2 18,9 103,34
12. Gd. Herm. Kreilinger (Salzburg) 11 : 10,3 2 27,4 157,93
13. Pgd. Josef Wcitlnuer (N.-S.) '.
14. Gd. Ernst Böhler (Tirol) . . .

11 : 47,4 2 21,8 157,18
11 : 31 2 25,5 157,13

15. Gd. A lo is  Egger (Tirol) . . . 11 : 14 2 37 153,70
10. Gd. Friedrich Peer (Salzburg) . 11 : 30 2 34.1 153,09
17. Gd. Jg. Klampferer (Salzburg). 12 : 21 2 30,3 149,23
18. Gd. Georg Burgstaller (O.-Ö.) . 12 : 34,1 2 30,4 145,75
19. Gd. A lfons Wimmer (Salzbg.) . 11 : 24 2 59,3 143,78

Patrouillenleiter des Gendarmeriepostens Zell am See Albert 

W i l l a  m, Sieger der 1. Altersklasse in der Kombination mit 

Note 71,02.

Preisrichter am Ziel des Patrouillenlaufcs.

' A l t e r s k l a s s e  I :

1. P t l. A lbert W illam  (Salzburgs . 12-03,2 2:51,7
2. Rev.J. Ignaz Scherbcr (Steicrm.) 13 : 31 2 : 57,1
3. Gd. Leopold Wimmer (O.-Ö.s . . 13:52 3:18,1

142,03
131,01
123,30

" A l t e r s k l a s s e  II:

1. Rev.J. Frz. M ähr (Vorarlbergs . 12 : 45 3 : 34-1 132.09
2. Nay.I. Johann Kre il (Salzburg) 15:51 3:44,7 108,24

Von links nach rechts: Gendarmeriemajor P e l z l  (B. K . A.), 
Oberstleutnant I e s s e r  (Wien), Oberstleutnant M e n s c h i k  
(Linz), Oberstleutnant W a l t e r  (Zell am See), Gendarmerie­
major S ä g e r  (Graz), Oberst P e r h a u z  und Geudarmerie- 
major S c h i n t l e r  (Klagenfurt), (M itglieder des Kampf- und 

Schiedsgerichtes), am Ziel beim Patronillenlanf.

„Standard" Petrolgasgeräte, die führende heimische Marke, 
mit den großen Vorzügen: Zeit-, Arbeit- und Gelderspnrnis: 
volle Geruchlosigkeit; störungsfreier Betrieb. Messencuheit: 
Regulierbarer Petroleum-Dauerbrandofen, ein Wunder der 
Heiztechnik.
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M ith ilfe  der Bevölkerung und kriminalistisches Denken

Von Gendarmeriema'or Franz Ganstnger, St. Pölten

Für den diensterfahrenen Gendarmen ist es eine Selbst­
verständlichkeit, daß er zu einer erfolgreichen Dienstverrich­
tung unter allen Umständen der Unterstützung der Bevöl­
kerung bedarf. Um sich diese M ith ilfe zu sichern, ist es not­
wendig, das Verhältnis zwischen Gendarmerie und Bevöl­
kerung möglichst innig zu gestalten, damit vor allem der 
Wille zur M itarbeit geweckt und lebendig erhalten wird. 
Weiter wird der vorausschauende Gendarm auch jede Ge­
legenheit ergreifen, um die Bevölkerung Uber die Nützlich­
keit ihrer Mitarbeit und Uber die A rt und Weise, wie diese 
vor sich gehen soll, zu unterrichten. W ir haben Uber dieses 
wichtige Kapitel der M ith ilfe der Bevölkerung bereits im 
Heft 6 des zweiten Jahrganges (Juni 193b) eine erschöp­
fende Abhandlung veröffentlicht, auf die w ir bei dieser 
Gelegenheit erneut verweisen. Wie sehr diese M ith ilfe  den 
dienstbeflissenen und klng kombinierenden Gendarmen in 
die Lage versetzt, wertvolle Erfolge in seinem Kampfe gegen 
das Verbrechertum zu erzielen, möge der nachstehend ge­
schilderte Fa ll aus der Prax is dartun.

Die Nacht znm 17. Oktober 1937 geht allmählich zu Ende. 
Der Fahrdienstleiter Bruno T h i e r s c h m i e d  der kleinen 
Bahnstation Mitterbach an der Mariazellerbahn, der im 
Bahngebäude auch seine Wohnung hat, wird durch irgend 
ein ungewöhnliches Geräusch aus seinem Schlaf geweckt. Er 
horcht und hört draußen vor dem Bahnhofsgebäude einige 
Personen auf und ab gehen; offenbar sind es zwei M än­
ner, die miteinander sprechen. Zwischendurch setzen sie sich

auch auf die vorm Hause stehende Bank, um dann wieder 
ihre Wanderung aufzunehmen. Der munter gewordene 
Bahnbeamte überzeugt sich, daß es ungefähr 4 Uhr früh ist. 
Er muß Nachdenken, was denn zu so ungewohnter Stunde

K « M M
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I .  U r o l e r  A r b e i l e r b s c k e r e i

jemand am Bahnhof suche. Der erste Zug ist erst nach eini­
gen Stunden fällig. Freilich, Leute, die sich so ungeniert 
benehmen, daß man darüber aus dem Schlaf erwacht, kön­
nen doch nichts Böses Vorhaben. Trotzdem aber kommt dem 
Fahrdienstleiter die Sache irgendwie nicht richtig vor. Wohl 
schläft er wieder ein, aber als er um 6 Uhr seinen Dienst 
antritt und in die Bahnkanzlei geht, sieht er die beiden 
Männer vor dem Wartesaal stehen. Da erwacht der Arg­
wohn wieder und er fragt sie, was sie denn so zeitig auf 
dem Bahnhof wollen. Die Männer antworten, daß sie wohl 
wüßten, wann der Zug ginge, sie hätten sich aber verirrt 
und seien daher am Bahnhof geblieben. Das Benehmen 
der beiden Unbekannten erscheint dem Bahnbeamtcn ver-

U. A l p i n e r  P  a t r o u i l l e n l a u f :
Minuten

1. Landesgendarmeriekommando T iro l:
Gd. Ferdinand Friedensbacher, Gd. Josef Böhm . . 14,11

2. Landesgendarmeriekommando T iro l:
Gd. Robert Schüler, Gd. Friedrich K le iß l . . . .  14,23

3. Landesgendarmeriekommando T iro l:
Gd. Ernst W inkler, Gd. Ludw ig R e i t e r ................. 15,31

4. Landesgendarmeriekommando Salzburg:
Gd. Johann Struber, Gd. Leopold Zuckerstätter . . 16,25

5. Landesgendarmeriekommando Steiermark:
Gd. Josef Sulzbacher, Gd. W alter Knobloch . . . 17,10

6. Landesgendarmeriekommando Salzburg:
Gd. Hermann Kreilinger, Gd. A lfons Wimmer . . 17,55

7. Landesgendarmeriekommando T iro l:
Gd. A lo is  Egger, Gd. Ernst B ö h l e r ......................18,06

8. Landesgendarmeriekommando Salzburg:
Gd. Ignaz Klampferer, Gd. A lo is  Grügger . . . .  18,10

9. Landesgendarmeriekommando Kärnten:
Gd. Vinzenz Prodinger, Gd. M atth ias Podesser . . 19,11

10. Landesgendarmeriekommando Oberösterreich:
Gd. Josef Groiß, Gd. M ax  D u f t s c h m id ................. 19,39

11. Landesgendarmeriekommando Salzburg:
Gd. Franz Gruber, Gd. M atth ias Stasny . . . .  19,52

12. Landesgendarmeriekommando Kärnten:
Pgd. Jakob Straust, Pgd. Jakob Leschgitz . . . .  19,53

13. Landesgendarmeriekommando Kärnten:
Gd. Hubert R ind ler, Gd. Barth. Unterguggenberger . 20,39

14. Landesgendarmeriekommando Oberösterreich:
Gd. Georg Burgstaller, Gd. Josef Sams . . . . .  21,09

15. Landesgendarmeriekolnmando Salzburg:
Gd. Ernst P ilz ,  Gd. Hubert Braunegger . . . .  21,18

16. Landesgendarmeriekommando Salzburg:
Gd. Anton Soyer, Gd. Friedrich Peer . . . . . .  21,29

17. Landesgendarmeriekommando Vorarlberg:
Gd. Adam Stooß, Ed. W alter Mühlböck . . . . .  23,41

18. Landesgendarmeriekommando Kärnten:
Pgd. Andreas Dullnigg, Pgd. Ludw ig W eis . . . .  23,58

19. Landesgendarmeriekommando Kärnten:
Gd. Heinrich Pirker, Gd. Stefan F r a n k ..................24,52

20. Landesgendarmeriekommando Vorarlberg:
P t l.  Otto Moosbrngger, P t l. Michael Peter . . . 24,57

Minulca
21. Landesgendarmeriekommando Steiermark:

Gd. Em il Nottendorfer, Gd. Franz Häusler . . . .  33,16

A l t e r s k l a s s e  I:
Minuten

1. Landesgendarmeriekommando Steiermark:
Rev.J. Ignaz Scherber, Rev.J. Johann Matschek . . 19,37

2. Landesgendarmeriekommando Vorarlberg:
Rev.J. M ranz Mähr, P t l. Johann Ender . . . .  24,09

3. Landesgendarmeriekommando Oberösterreich: ^
Gd. Leopold Wimmer, Rev.J. Reinhold S ieg l . . . 25,38

4. Landesgendarmeriekommando Salzburg:
P t l. Albert Willam, Ray.J. Johann Kre il (A.-Kl. Il) 27,36

5. Zentralschule Mödling:
Ray.J. Franz Peretitsch, Ray.J. Leo Schletterer . . 35,21

Der E in la u f der Wettkämpfer am Ziel.



dächtig und als nach einer Weile der Stationsdiener kommt, 
beauftragt er diesen, zur Gendarmerie zu gehen, damit ein 
Gendarm auf den Lahnhof komme, um die Fremden zu 
kontrollieren. Inzwischen beobachtet der Fahrdienstleiter die 
beiden weiter, wie sie im Wartesaal die Plakate an den 
Wänden studieren, dabei aber immer aus dem Fenster sehen, 
als wollten sie wahrnehmcn, wer zum Bahnhof komme.

Am Gendarmerieposten Mitterbach nimmt Gendarm Karl 
B i a n c h i  die Mitteilung des Stationsdiencrs entgegen. 
Gr rüstet sich gleich nnd begibt sich zum Bahnhof, um die 
verdächtigen Personen zu perlustricren. Die sind durch das 
plötzliche Auftauchen des Gendarmen überrascht und kön­
nen die an sie gerichteten Fragen nach dem Woher und'

Der Fü hrer und Reichskanzler Adolf H i t l e r a m  20. Februar  
1937 vor dem Deutschen Reichstage:

„Ich möchte an dieser Stelle vor dem Deutschen Volk dem öster­
reichischen Bundeskanzler meinen aufrichtigen Dank aussprechen 
für das große Verständnis und die warmherzige Bereitwilligkeit, 
m it der er meine E in ladung annahm und sich bemühte, gemein­
sam m it m ir einen Weg zu finden, der ebensosehr im  Interesse 
der beiden Länder wie im Interesse des gesamten deutschen V o l­
kes liegt, jenes gesamten deutschen Volkes, dessen Söhne w ir alle 
sind, ganz gleich, wo die Wiege unserer Heimat stand."
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Wohin nicht genügend beantworten. Der eine hat auch 
keine Ausweispapiere bei sich. Jedenfalls nimmt sie der 
Gendarm auf den Posten mit, um sie sofort einer genauen 
Befragung und Untersuchung zu unterwerfen. Dort zeigt

Noch einige Bilder vom 
Skirvettkampf in Zell am See

Rechts: Gcneralinspcktor der österreichischen Bun- 

dcsgendarmcric, General Z e l b u r g  (rechts 

vorne) nimmt die Prcisverteilung vor. —  Unten: 

Die von Ncvierinspektor P e y e r l  (Tirol) aus 

Lindenholz geschnitzten, künstlerisch wertvollen 

Preise zum Skiwcttbcwerb in Zell am See.
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sich bei der Nachschau in den Fahndungsbehelsen, daß der 
eine der beiden Männer, namens Ludwig E r b e r ,  zur 
Ausforschung ausgeschrieben ist. Der zweite Mann, der sich 
Anton S i  n z i  n g e r  nennt, hat eine Aktentasche bei sich, 
die eine Garnitur säst neuer Einbruchswerkzeuge., und zwar 
ein Brecheisen, eine Brustleier, ein Rohr, vier verschieden 
große Spiralbohrer, einen Schraubenzieher, eine Nohr- 
zange und drei Reißer, enthält. Also das genügt schon fürs 
erste und die beiden werden verhaftet und bis zur Fertig­
stellung der Anzeige in den Gcmeindcarrcst im gleichen Hanse 
gesteckt. Sowohl E r b e r  als auch S i  n z i  n g e r  leugnen 
natürlich, eine strafbare Handlung begangen zu haben. Sic 
seien am Bortag von Wien nach St. Pölten und mit dem 
letzten Fug nach Mariazell gefahren, um dort einen E in ­
bruch auszuüben, hätten davon aber Abstand genommen. 
E r b e r  erklärt überhaupt, von S i n z i  n g e r  zu dieser 
Fahrt schon in Wien «ungeladen worden zu sein, ohne ge­
wußt zu haben, worum cs sich handle.

Die beiden Verhafteten werden also ans den Posten M a­
riazell überstellt, damit dort nach etwaigen Vorgängen ge­
forscht werden könne. Doch kaum haben die Beamten des 
Postens Mitterbach mit den Beamten von Mariazell die 
weitere Einvernahme begonnen, als der Posten Mariazell 
fernmündlich von einem während der Nacht im Gemeinde­
amt zu St. Sebastian verübten Knsscneinbruch verständigt 
wird. Das paßt natürlich trefflich zusammen. Die beiden 
Inhaftierten erweisen sich aber als hartgesottene Sünder 
und leugnen «ns das 'entschiedenste mit diesem Einbruch 
etwas zu tun zu haben.

Also heißt cs einmal, am Tatort nach dem Rechten zu sehen l 
Der kleine Ort St. Sebastian liegt knapp an der steirisch 
nicdcrösterreichischcn Grenze und ist mit Mittcrbnch bau­
lich verbunden; nur ein kleiner Bach trennt die beiden Ge-
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geprüfter Tischlermeister
W ien . 6.. M a rra l) ilfe rg ü rL e l 28. Reiche A u s w a h l Ln Schlaf--. Speise--. Wohn­
zimmern, Küchen, polflermöbc-ln. auch Anfertigungen nach eig. Entwürfen. 2ai)lmigser-- 

teichlernngen. — Arisches Geschäft.

mcindcn, von denen Mitterbach niedcrösterrcichisch und 
St. Sebastian steirisch ist. —  Es sei hier ans die Tätigkeit 
der Gendarmen am Tatorte nicht näher cingcgangen. Sie 
haben jedenfalls genaue und erschöpfende Arbeit geleistet. 
Denn obwohl die Täter nach wie vor hartnäckig leugnen, 
sind sie des Einbruches doch voll überwiesen. Die von den 
beteiligten Gendarmen in kluger kriminalistischer Denkar­
beit und Anssorschungstäti'gkcit zusammengctrngcne n Be­
weismittel, ans Grund deren die beiden Einbrecher als 
überführt gellen können, seien hier angeführt.

Die in der Gcmeindekanzlci ausgestellte eiserne Nasse war 
ans der rechten Seite unter Benützung van Spczinlwerk- 
zcngcn gewaltsam ansgebrochcn worden. Die Nage war

Wohusitzverlegunge» und Triinsferierungen wolle» der V er­
waltung uiitgeteilt werden, damit in der Zustellung des Blattes  
keine Störung Antritt. Zugleich wolle auch die frühere Adresse 
bekauntgegeben werden. D ie  Verw altung.

MuttcrökAchrant; Ä.G.
W ien, VI.,

Wm6mlllilg3sss 26, 6-29-5-70 Zsris,
listsm ia bsrvorragsacksr/Mstäbraag bsi mLöigsa lAsissa 
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jedoch leer, so daß die Täter keine Beute machten; lediglich 
einen Betrag von 1 8 10 p', der offen ans einem Tisch 
lag, steckten sic zu sich. Vor der Kasse ist sogenannter „Lösch'' 
—  eilte seilte, rusjigc Masse, mit der der Hohlranm zwischen 
den Doppelwänden der Kasse ansgcsiillt war —  verstreut. 
Auch verschiedene Schuhabsntzspnren können gesichert wer­
den. Eilte genaue Untersuchung der Inhaftierten ergibt, 
daß ihre Finger, besonders unter den Fingernägeln, auf­
fallend rußig sind. Gleiche Nnßspurcn zeigen sich aus den 
Hemden, ans den Hcmdkragen und -ärmcln. Auch der Falz 
ait deit Schuhen zwischen Sohlen und Oberleder weist die 
gleiche Verunreinigung ans und schließlich auch das Papier, 
iit das die Einbrnchswcrkzcngc gewickelt waren. Eilt Ver­
gleich mit dem am Tatort verstreuten „Lösch" ans der aus- 
gesprcngtcn Nasse ergibt die Wcscnsglcichhcit der beiden 
Substanzen. Auch die Vorgefundenen Einbruchswerkzcuge 
werden daraufhin genau untersucht. Tatsächlich zeigen 
ciitige von ihn eit, besonders zwei Bohrer, ebenfalls Spuren 
des rußigen „Lösches"! Die beiden anderen Bohrer waren 
noch vollkommen frisch cingeölt und daher zur Tat nicht be­
nützt worden. Die Überprüfung der von S i n z i n g e r und 
E r b e r  bei ihrer Verhaftung getragenen Schuhe ergibt wei­
ter noch, daß sic in bezug aus Aussehen und Maße der Gummi­
absätze mit deit im Löschstaub Vorgefundenen Spuren voll- 
tommcn identisch sind. Diese Übereinstimmung wird durch die 
vom Gcndarmeriepostcn Mariazell angcfcrtigtcn Skizzen. 
Lichtbilder und Gipsabdrückc beweiskräftig unterstützt.

A ls  das sicherste Beweismittel erweist sich aber das Stück 
Papier, in das die "Verbrecher die ihnen abgcnommencn 
Linbruchsmerkzcugc cingcwickclt hatten. "Als die beiden Be­
amten des Postens Mittcrbnch, Pntrouillcnlciter S i- 
g u a n s und Gendarm B  i a n ch i, die beiden Verdächtigen 
frühmorgens unmittelbar nach ihrer Festnahme am Posten 
pcrlustricrtcn, hatten sic zuerst das Papier nicht beachtet. 
Es wurde zwar nicht meggcworfen, aber doch als vorläufig 
belanglos zur Seite gelegt. Nun aber, nach dem Einriickcn 
von Mariazell, besehen sich die Beamten dieses Pavicr noch­
mals genau und entdecken in ihm mit Rücksicht aus den E in ­
bruch in St. Sebastian,ein überaus wichtiges Beweisstück. 
Dieses bedruckte Stück Papier ist eine "Ankündigung des 
Bürgermeisteramtes Kricglnch in Steiermark über einen am 
20. Oktober dort stattfindcnden Dich- und Nrämcrmarkt. 
Sic wurde, wie sich aus dem ersichtlichen Poststempel ergab, 
in Krieglach am 15. Oktober an die Anschrift des Bürger­
meisteramtes in St. Sebastian nbgcsnndt und langte dort 
am 10. Oktober, also am Tage vor dem Einbruch, ein. Die 
Täter konnten daher nur in den Besitz dieses Papicrcs ge­
langt sein, wenn sie in den Räumen des Gemeindeamtes 
'gewesen waren.
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Zum weiteren Beweise ihrer Täterschaft wird am 17. Ok­

tober unter Verwendung der beschlagnahmten Eiubruchs- 
werkzcugc am Tatorte eine Rekonstruktion der Tat vorgc- 
nvmmen. Die Außenwand der Kasse wird mit dem 6-Milli- 
meter-Bohrcr nngebohrt und das entstandene Loch mit dem 
spihcu Teil des Stemmeisens ausgcwcitct. Diese Öffnung 
kann nun mit dem Brcchwcrkzeug mühelos und ohne Lärm 
zirka 15 Zentimeter lang schnittnrtig erweitert werden. Zu 
dieser ganzen Prozedur ist eine Zeit von 5 Minuten er­
forderlich. Die Schiritt- und Rißslächcu weisen die gleichen 
markanten Einkerbungen wie die von der Tat hcrriihrcndc 
Schnittfläche auf. Diese Einkerbungen wurden mit dem 
Vrcchwcrkzcug verursacht.

"Aber auch die Angaben der Verhafteten werden genau 
überprüft. Obwohl beide "Verbrecher die Tat leugnen, 
müssen sic doch zugcben, zur Tatzeit iir der Nähe des Tat­
ortes gewesen zu sein. Bei dem Bemühen, sich ciir A lib i zri 
sichern, machen sic jedoch derart abweichende Angaben, das; 
allein daraus schon deren Unwahrheit hervorgcht. S  i u- 
z i i r g c r  gibt air, mit E r b e r  vom Bahnhof iir M aria ­
zell durch die Wicucrstraßc bis zum Dollsußplatz gegangen 
zu sein, während E r b e r  behauptet, "Mariazell überhaupt 
nicht betreten zu haben. S i n z i n g c r  sagt weiter, er habe 
sich einmal aus zirka 10 Minuten von E r b e r  getrennt 
und dabei die Tasche mit den Einbruchsmcrkzcuge» mit sich 
genommen. E r b e r  hingegen behauptet, das; er mährend 
der Abwesenheit S i n z i n g c r s  aus der Tasche mit den 
Einbruchswcrkzeugcn gesessen sei. Die vorausblickcndc "Ver­
abredung der beiden Einbrecher hat eben doch nicht alle 
Möglichkeiten richtig abwägen können.

Das; cs sich bei den zwei Tätern aber um gerissene Ver­
brecher handelt, geht auch daraus hervor, daß sic cs zu-

V4 MNIHVVLK L  vo.
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wegc brachten, unmittelbar nach ihrer Festnehmung an, 
Bahnhof Mittcrbach und zu Beginn ihrer Eskorte zum 
Gcudnrmcricpostcu eine Pistole, die sic bei sich hatten, wcg- 
zumcrscn, ohne das; cs vom Gendarmen wahrgcnommcn 
wurde. Der schon genannte Bahnbcamtc fand diese Pistole 
am 20. Oktober iir einem neben dem Bahnhofsgebäude be­
findlichen Blumenbeet, als er dort mit Gartenarbeiten be­
schäftigt war. Die Pistole war mit fünf Patronen geladen; 
außerdem lag im Blumenbeet auch eine kleine Schachtel mir 
weiteren 20 Patronen. Da die Pistole nur leicht nngcrostet 
war, ist der Schluß gerechtfertigt, daß sic noch nicht lange 
an diesem Platz gelegen sein konnte. Natürlich leugnen die 
beiden Verhafteten, daß sic eine Pistole besessen hätten.

S i n z i n g c r  ist bereits neunmal, zumeist wegen Dieb­
stahls, bis zu einem Jahr schweren Kerkers vorbestraft und 
die Strafkartc des E r b e  r weist gar zwölf Vorstrafen, dar­
unter als höchste ebenfalls ein Jahr schweren Kerkers, aus. 
Es lag daher m» so eher die Annahme nahe, daß die Ver­
brecher mit anderen, bisher noch unaufgeklärten Straftaten 
ähnlicher Art in "Verbindung zu bringen wären. Es wur­
den daher die übrigen Sichcrheitsdicnststellcn im Funkwcgc 
nm Bekanntgabe ühulichcr "Vorgänge ersucht. Am Anschluß 
daran wurde eine umsnngrciche Korrespondenz mit verschie 
denen Polizei- und Gendnrmcricdicnststcllcn geführt. 
Schließlich wurden neun Fälle von Knsscne inbriichen der 
leisten Monate, bei denen ein Verdacht gegen S i n z i n -  
g c r  nnd E r b e r  bestand, eingehend überprüft. Air zwei 
Fällen gelang cs tatsächlich, ihre Täterschaft »nchzuweisen.
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In den niederen Fällen mar das Resultat negativ oder cs 
sind die Erhebungen derzeit noch nicht abgeschlossen. Die 
Beweisführung ist deshalb eine besonders mühevolle, weil 
die Täter bis zur äußersten Grenze des Lengncns gehen 
und selbst das nicht zugcben wollen, was ihnen ans Grund 
einwandfreier "Beweise uns den Kops zngcsagt werden tann.

Jedenfalls aber haben die an der Aufklärung dieses 
Strnsfallcs beteiligten Gcndarmcricbcamten eine muster­
gültige Tätigkeit entfaltet. Sie haben mit scharfsinnigem, 
kriminalistischem Denken alle Beweise der Tat znsammen- 
actragcn nnd selbst das Unscheinbarste nicht übersehen. Das 
Gericht wird daher auch in einem Indizicnprozcß mit siche­
rer "Bestimmtheit einen Schuldsprnch fällen können. Daß 
cs aber zu diesem schönen Erfolge kommen konnte, ist ans 
das umsichtige nnd wohlüberlegte "Verhalten des Bahnvor­
standes von Mittcrbnch zurückzusühreu. Ohne Mithilfe dic- 
sos wackeren Beamten wäre die Gendarmerie voraussichtlich 
nicht in die Lage gekommen, die Einbrecher unmittelbar 
nach der Tat zu fassen, ja cs ist zu bezweifeln, ob der 
Kasscncinbrnch von St. Sebastian überhaupt geklärt wor­
den märe. Indem diese wertvolle M ithilfe hier anerken­
nend vermerkt wird, sei alten Gcndarmcriebcnmtcn noch­
mals dringend empfohlen, die Bevölkerung ihres "Rayons 
zu einer solchen Mitarbeit fähig nnd willig zu machen. Im 
einträchtigen Zusammenwirken zwischen Gendarmerie uud 
Bevölkerung wird sich die Schlagkraft der Gendarmerie 
erst recht erweisen!

Bnndesmiiiister für Inneres und Sicherheitswcsen Dr. S  e i> sz- 
I  » q » a r t, Bundcsleiter des Volkspolitischc» Referats der 
Vaterländische» Fron t, in feiner Rundfunkrede vor de» V er­
trauensmännern des Volkspolitischc» Referats in Obcröstcrrcich 
am 5. M ä rz  1938:

„Volkesnot und Grenzlandnot hat der Fü hrer des Deutschen 
Reiches in seine» österreichische» Lehriahrc» kennen und mit 
leiden gelernt. Dieses Wissen hat seinen weitere» Weg nnd die 
Befreiung des Deutsche» Reiches und Volkes aus der Schmach 
und dem Zivang der sogenannte» Fricdensvcrträgc mitbestimmt. 
Diese Befreiung der deutschen Ratio» »ach der erschütterndsten 
Niederlage ihrer Geschichte hat au ch  f ü r  Ö s t e r r e i c h  die 
anszcnpolitischc und militärische Freiheit mitcrringe» geholfen. 
Das'danken w ir Österreicher dem Führer und Reichskanzler."
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Skirvettbewerb der T iro ler Gendarmerie

Ergebnisse des Torlaufes

N e n n l ä u f e r k l a s s e: 1. Ferdinand 
Friedensbacher (beide Läufe) 54,3 Sekunden;
2. Friedrich Kleißl 57,3; 3. Ludwig Reiter 58,8;
4. I lo is  Egger 59,2; 5. Robert Schüler 60,4; 
6. Ernst Winkler 63,5; 7. Ernst Böhler 67,4; 
8. Josef Böhm 76,3.

A l t e r s k l a s s e  II: 1. Nevierinspektor 
Otto Bücher 16 : 39; Nevierinspektor Johann 
FUrhapter 21 :55.

A l t e r s k l a s s e  III: 1. Bezirksinspektor 
Johann Wurzer 22 : 23.

D ie siegreichen T iro le r  Gendarmen beim Skiwettbewerb der österreichischen 
Vundesgendarmerie in  Hell am See am 19. und 2V. Februar 1938. V on  links 
nach rechts: Gendarm A lo is  E g g e r  (Sölden), Gendarm Robert S c h ü l e r  
(Seefeld), Gendarm  Ernst B ö h l e r  (Prutz), Gendarm  Ferdinand F r i e ­
d e n s b a c h e r  (Hungerburg, der österreichische und T iro le r  Gendarmerie- 
skimeister 1938), Gendarm Ernst W i n k l e r  (Mutters), Gendarm Ludwig  
R e i t e r  (Hungerburg), Gendarm Josef B ö h m  (Scharnitz) und Gendarm  

Friedrich K l e i ß l  (Steinach am Brenner).

Photo: Eendarm eriepatrouillenleiter Ernst N i  g g, Innsbruck.

T  o u r c n l ä u f c r k l a s s c: 1. Eugen Re­
gensburger 64,5; 2. Herbert Hammer, 67,8;
3. Johann Burger 68; 4. Adolf Springer 70,3;
5. Kurt Hampl 74,1; 6. Max Bodem 75,6; 7. Jo ­
sef Schmidt 76,7; 8. A lo is Ilnterrainer 79,9; 
9. Ignaz Feldkircher 81,5; 10. Franz Wille 86,5; 
11. Josef Egger 90,5; 12. Karl Handle 92,8; 
13. Heinrich Voggenberger 102,7; 14. Heinrich 
Pasta 109,6.

A l t e r s k l a s s e  I: 1. Josef Pfanzelter 
83,2; 2. Sebastian Müller 101,3; 3. Franz 
Lener.

Am 14. Februar 1938 veranstaltete der Gendarmerie- 
Skiläufer- und AIpinisten-Verein T iro l auf der Strecke Roß- 
kogelhütte— Oberperfuß bei Schneefall und Nebel, aber aus­
gezeichneten Schneeverhältnissen, einen Skiabfahrts- und an­
schließend einen Torlauf.

An diesem Wettbewerb auf der zirka 7 Kilometer langen 
Strecke mit einem Höhenunterschied von zirka 1000 Metern 
beteiligten sich 35 Gendarmen, darunter auch mehrere pro­
visorische Gendarmen, die vor kurzer Zeit zur praktischen 
Dienstleistung ausgemustert worden waren.

Die Oberleitung bei dieser Veranstaltung hatte der Landes- 
gendarmeriekommandant Oberst E b e n h ö h  inne, während 
die sportliche Leitung in den Händen des Obmannes des

Johann Burger II 9:34; 6. Gendarm Adolf Springer 
10 : 13; 7. Gendarm Heinrich Pasta 10 : 50; 8. Josef Schmidt 
10 : 57; 9. Gendarm Karl Handle 11:4; 10. Gendarm Max 
Bodem 11:18; 11. Gendarm Josef Egger 11: 22; 12. Gen­
darm Josef Hundertpfund 11: 24; 13. Gendarm Ignaz Feld­
kircher 11: 44; 14. Gendarm Eduard Bodem 11: 46; 15. Gen­
darm Eugen Regensburger 11:54; 16. Gendarm Heinrich 
Voggenberger 11 :55; 17. provisorischer Gendarm M axi­
milian Kitzmüller 14:45; 18. provisorischer Gendarm Josef 
Haslwanter 15 :34; 19. provisorischer Gendarm Gerhard 
Knoll 16 : 22; 20. Gendarm Kurt Hampl 19 : 34.

A l t e r s k l a s s e  I: 1. Patrouillenleiter Josef P fan­
zelter 11 : 7; 2. Nevierinspektor Franz Lener 12 : 31; 3. Gen­

darm Sebastian Müller 14 :45; 4. Patrouillen­
leiter Adolf Bader 15 : 8.

Gendarmerie-Skiläufer- und Alpinisten-Vereines Stabsritt­
meister Wilhelm W i n k l e r  lag.

Major Dr. F ü r b ö c k  ließ um 12,01 Uhr auf der Noß- 
kogelhütte den ersten Läufer vom Start, dem die übrigen in 
je einer M inute Abstand folgten. Alle Läufer fuhren ohne 
einen erwähnenswerten Unfall durchs Ziel, wo sich auch der 
Landesgendarmeriekommandant mit mehreren Offizieren des 
Kommandos eingefunden hatte.

Ergebnisse des Abfahrtslaufes

R  e n n l ä u f e r k l a s s e: 1. Gendarm Ernst Winkler 8;
2. Gendarm Friedrich Kleißl 8 : 15; 3. Gendarm Ferdinand 
Friedensbacher 8:30; 4. Gendarm Josef Böhm 8:41; 
T  Gendarm A lo is  Egger 8 : 45; 6. Robert Schüler 8 : 52; 
T  Gendarm Ludwig Reiter 10 : 8; 8. Gendarm Ernst Böhler 
10 : 9.

T  o u r e n l ä u f e r k l a s se: 1. provisorischer Gendarm 
Alois Unterrainer 8 : 41; 2. Gendarm Franz Wille 8 : 52;
3. provisorischer Gendarm Friedrich Neumann 9 : 15; 4. pro­
visorischer Gendarm Herbert Hammer 9 : 20; 5. Gendarm

Kom bination

R  e n n l ä u f e r k l a s s e: 1. Ferdinand Friedensbacher; 
2. Friedrich Kleißl; 3. Ernst Winkler; 4. A lo is Egger; 
5. Robert Schüler; 6. Ludwig Reiter; 7. Josef Böhm; 
8 Ernst Böhler.

T  o u r e n l ä u f e r k l a s s e: 1. Herbert Hammer; 2. J o ­
hann Burger II; 3. A lo is Unterrainer; 4. Eugen Regens­
burger; 5. Adolf Springer; 6. Josef Schmidt; 7. Max Bodem, 
8. Ignaz Feldkircher; 9. Josef Egger; 10. Heinrich Pasta; 
11. Heinrich Voggenberger.

A l t e r s k l a s s e ! :  1. Josef Pfanzelter; 2. Franz Lener. 
Am Abend vereinigte ein Kameradschaftstreffen Offiziere 

und Gendarmen sowie viele Festgäste im Hotel „M aria  
Theresia" in Innsbruck. Anlaß zu diesem festlichen Bei­
sammensein bot aber nicht nur die Preisverteilung nach dem 
Skiwettbewerb, denn gleichzeitig galt es für d-ie mit 24. Fe­
bruar zur praktischen Dienstleistung ausgemusterten provi­
sorischen Gendarmen von Innsbruck Abschied zu nehmen. 
Außerdem bot die Feier die willkommene Gelegenheit zur
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Begrüßung des nach Tirol versetzten Gendarmerieobersten 
Josef H o s p  und zur Würdigung des Dienstsubiläums des 
Gendarmerieoberstleutnants Theodor N e i n i s  ch. Auch galt 
es, die mit 1. Jänner beförderten Offiziere und Beamten 
sowie einige Beamte, denen Auszeichnungen verliehen wor­
den waren, zu beglückwünschen.

An dieser Feier nahmen unter anderen teil: der Sicher­
heitsdirektor für T iro l Hofrat Dr. M  ö r l, der Landes- 
gendarmeriekommandant Oberst E b e n h ö  h mit Gemahlin, 
sämtliche Offiziere und leitenden Wirtschaftsbeamten des 
Landesgendarmeriekommandos, Hauptmann-Arzt Doktor 
S  p i e g e I f e l d, Gendarmerieseelsorger Studienrat Doktor 
R a i n a l t e r  und viele Gendarmen aus nah und fern mit 
ihren Familienangehörigen.

Nach der Begrüßung der Erschienenen durch Stabsritt­
meister Wilhelm W i n k l e r  ergriff Oberst E b e n h ö  h das 
Wort, der zunächst den neu ausgemusterten provisorischen 
Gendarmen für ihre weitere Laufbahn alles Gute wünschle 
und sie zur restlosen Pflichterfüllung für Volk und Vater­
land ermahnte. Sodann hieß er den 1. Stellvertreter des 
Landesgendarmeriekommandanten, Oberst H o s p, herzlich 
willkommen. In  ehrenden Worten gedachte er auch seines 
langjährigen Mitarbeiters Oberstleutnant R e i n i s c h ,  der 
im Jahre 1937 sein 25jähriges Dienstjubiläum bei der 
Tiroler Gendarmerie vollendete. Hierauf beglückwünschte er 
den jüngst mit dem Ritterkreuz des österreichischen Verdienst­
ordens ausgezeichneten Gendarmerieseelsorger Studienrat 
Dr. R a i n a l t e r  nochmals auf das herzlichste. Ganz be­
sonders aber galten seine Glückwünsche den beiden Be­
amten Bezirksinspektor Vinzenz N e u r u r  er des Bezirks­
gendarmeriekommandos Kitzbühel und Revierinspektor Alois 
T e i ß l  von Schwaz, die kürzlich vom Bundespräsidenten 
sichtbare Auszeichnungen erhalten hatten. Bezirksinspektor 
N e u r u r e r  erhielt die goldene und Revierinspektor 
T e i ß l  die große silberne Medaille für Verdienste um den 
Bundesstaat. Oberst E b e n h ö h gedachte schließlich aller 
am 1. Jänner beförderten Offiziere und Beamten, die er auf 
das herzlichste beglückwünschte. Nachdem Stabsrittmeister 
W i n k l e r  dem Oberstleutnant R e i n i s c h  ein ihm von 
allen Gendarmen Tirols gewidmetes Ölgemälde der Stadt

b ^ l . X " - 7 a ü o l < - W a r s a  i a o i i s a  I f o t i k s a

Innsbruck unter großem Beifall überreicht hatte, wurden die 
Sieger im Skiwettbewerb verkündet. Frau Oberst E b e n ­
höh  überreichte als erstem dem Gendarmen Ferdinand 
F r i e d e n s b a c h e r  eine Statue —  darstellend einen Ski­
fahrer auf einem Marmorsockel —  mit der Widmung „Ski­
meister der Tiroler Gendarmerie 1938" und den übrigen Ge­
winnern Ehrenpreise in der Form eines Tiroler Adlers mit 
Beschriftung.

Der übrige Teil des Abends wurde bei flotter Musik, ge­
spielt von der Kapelle der Bundespolizei Innsbruck, und 
Tanz verbracht. Dieser Abend gestaltete sich zu einer Kund­
gebung, die wieder einmal von Kameradschaft und Zu­
sammengehörigkeitsgefühl in der Tiroler Gendarmerie 
Zeugnis gab.

Zum Schlüsse sei allen Gendarmerieangehörigen des 
Tiroler Kommandos, die durch eine Spende zum Gelingen 
der Veranstaltung beigetragcn haben, recht herzlich gedankt. 
Besonderer Dank gilt der Vereinigung der Gedarmerie- 
beamten Österreichs für ihre Spende. Fk.

D ie  Ausbildung der provisorischen Gendarmen
Von Gendarmeriemajor Dr. Hans Furböck, Innsbruck

Die bevorstehende Ausmusterung junger Gendarmen aus 
den Gendarmerie-Anwärterschulen veranlaßt mich, den 
Lesern der „Gendarmerie-Rundschau" über den Ausb il­
dungsgang des jungen Gendarmen einiges mitzuteilen.

Die Bundesgendarmerie ergänzt sich ausschließlich im 
Wege der Übernahme geeigneter Bewerber aus dem Vundes- 
heer. Au f Grund des alljährlich erstellten Dienstpostenplanes 
und der Abgänge wird die Höhe des nötigen Ersatzes er­
mittelt. Die Zahl der zur Besetzung in Aussicht genommenen 
Dienstposten wird sodann von der Zentralstelle für ric oen- 
darmerie im Bundeskanzleramt (G. D. f. d o. S.) 
dem Bundesministerium für Landesverteidigung  ̂^ ann 
gegeben, das im Wege der „Anskellungsnachrichten die ein­
zelnen Truppenkörper von den freien Dienstposten ver­

ständigt.
Jene Militärpersonen des Präsenzdienstes, die ihre Au f­

nahme zur Bundesgendarmerie anstreben, haben darum aus 
einem vorgeschriebenen Gesuchsformular (Mil.Lager Nr. 3/ ) 
beim Bundeskanzleramt (G. D. f. d. ö. S.), GD. 3, zu bitten.

Diese Gesuche samt den notwendigen Beilagen laufen im 
Dienstwege durch die militärischen Zwischenstellen und über 
das Bundesministerium für Landesverteidigung beim B un ­
deskanzleramt (G. D. f. d. ö. S.), GD. 3 ein. Die Gesuche 
jener Bewerber, die den Aufnahmebedingungen nicht ent­
sprechen (zum Beispiel wegen der vorgeschriebenen Körper­
größe, des Alters usw.), werden ausgeschieden. Die restlichen 
Gesuche gehen an die zuständigen Landesgendarmeriekom­
manden, die dann die amtsärztliche Untersuchung, die P rü ­
fung der Aufnahmewerber und die Vorlebenserhebungen 
veranlassen.

Bei der amtsärztlichen Untersuchung müssen die Unter­
suchten den im Erlaß des Bundeskanzleramtes vom 21. März

k k i . i > K i i r c «
I Mais v. rurlsndsek L Lökns. felliilimti, 8otimi6>jggLLk S I
I ÜU36Q . lllicl I^ob^LliliunäluQ^. unä IZLubeKedliiks I
I lla.118- und küctienFsräts. SpoNarrjksI kür Lom m sr uvä ^Vintsr I
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1927, Zl. 100.494, in der Fassung des Erlasses des Bundes­
kanzleramtes vom 19. Ju li 1931, Zl. 148.öö9-GD 3, festge­
setzten Bedingungen über die körperliche Eignung für den 
Gendarmeriedienst entsprechen. Die intellektuelle Prüfung 
besteht aus der Niederschrift eines Diktats, eines einfachen 
Aufsatzes (Schilderung) und einer Schönschreib- sowie einer 
Rechenübung. Die Dorlebenserhebungen werden von den 
nach Zuständigkeit, Wohnsitz, vorübergehendem Aufenthalt 
oder Beschäftigung der Bewerber in Betracht kommenden 
Gendarmerieposten (Polizeidirektionen) gepflogen.

Nach Abschluß dieser Erhebungen werden alle Gesuche mit 
dem amtsärztlichen Zeugnis, den verbesserten schriftlichen 
'Arbeiten und den Berichten über das Vorleben wieder dem 
Bundeskanzleramte (G. D. f. d. ö. S ), GD 3, übersendet. 
Dieser Stelle obliegt nun die endgültige Auswahl der zur 
-Ausbildung für die Bundesgendarmerie Einzuberufenden

scheiden sie aus dem Stande des Bundesheeres aus und 
zählen nunmehr als „provisorische Gendarmen" zum Stande 
der Bundesgendarmerie. Erst von diesem Zeitpunkt an er­
halten sie auch ihre Gebühren von der Gendarmerie. Eine 
nach der erfolgten Übernahme konstatierte Nichteignung hat 
die Ausscheidung aus der Gendarmerie zur Folge, ohne daß 
jedoch eine Rückkehr zum Bundesheer mehr möglich märe.

Zwei Jahre nach der Präsentierung werden die „provisori­
schen Gendarmen" „definitiv" und erhalten den "Amtstitel 
„Gendarm".

Nun zur "Ausbildung selbst. Die zur Probedienstleistung 
bei der Bundesgendarmerie einberufenen Militärpersonen 
werden den bei den Landesgendarmeriekommanden bestehen­
den „Gendarmeric-Ergänznngsabteilnngen" zugewiesen. Bei 
diesen Dienststellen werden „Anmärterkurse" aufgestellt. 
Diese dauern zehn Monate, können aber, wenn das Lehrziel 

in dieser Zeit nicht erreicht wird, auf elf bis 
zwölf Monate verlängert werden.

Kommandant der Gendarmerie-Ergän­
zungsabteilung und damit auch der "An- 
wärtekurse ist ein Gendarmerieoffizier. A ls 
Lehrer stehen ihm in der Regel einige ältere 
Bezirks- und Nevierinspektoren, die sich im 
Exekutivdienste sehr gut bewährt haben, zur 
Verfügung. Außerdem zählen noch der 
Gendarmerie-Seelsorger und ein Arzt zum 
Lehrkörper.

Vorgetragen wird:
1. Österreichisches Strafgesetz.
2. Reichs-, Staats-, Bundesgesetze und 

Verordnungen.
3. Landesgesetze.
4. Gendarineri-eg.esetz und Dienst­

instruktion.
ö. Ansforschungsdienst.
0. Deutsche Sprache und Stilistik.
7. Die österreichische Strafprozeß­

ordnung.
Terrainlehre (Geländeknnde).
Waffen- und Schießlehre. 
Dienstpragmatik und Disziplinar- 
vorschrift.
Naturlchrc.
Arithmetik.

8.

Gcndarmcricanwärtcr des Landesgcndarmcricrommandss für T iro l beim Säb<ck- 9.
fcchtcn. E s  schärft die Geistesgegenwart und trainiert den Körper. Das Säbel- 
fechten ist außerdem eine wichtige Übung siir jene ernsten Fälle, in denen der 

Gendarm  vom Säbel Gebrauch machen muß.

B ild : Gendarm Nigg, Erhcbungsgruppc Innsbruck. ^

und ihre Zuweisung an die einzelnen Landesgendarmerie- 
kommanden. Sofort nach ihrem Einrückcn zum Landesgen­
darmeriekommando werden die Anwärter einer neuerlichen 
amtsärztlichen Untersuchung unterzogen.

Einige Monate —  bei der letzten Standesergänzung im 
Lahre 1937 waren es sechs —  verbleiben die Einberufenen 
noch im Stande des Bundesheeres. Sie behalten auch noch 
ihre tsieeresuniformen, beziehen weiterhin ihre Gebühren 
vom Heere und gelten nur als der Bundesgendarmerie zur 
Probedienstleistung zugeteilt. Während dieser Zeit können 
sie wegen Nichteignung dem Bundesheere zurückgestellt wer­
den. Dadurch werden sie nicht gleich brotlos. Sie können beim 
Heere weiterdienen und sich wieder um andere zur Besetzung 
in den „Anstellungsnachrichten" ausgeschriebene Stellen be­
werben.

Nach "Ablauf der Probedienstzeit werden die "Anwärter in 
die österreichische Bundesgendarmerie übernommen. Damit

( O m e g Q ,  V o x v  U5V/.)

M O iü is i l ic k S  LNL ik iqS  livkerk unter

t'.QUZ V.C.X81'lUX. M irm aellvr. eigene ^Verk-jtütte.
deelct. 8rrel>verKtüniIikt-'r. W ien . !.. FV illjs rre im nrkt 6. 1. 8tnek

13. Geometrie.
14. Körperliche Übungen und Exerzieren.
1ö. Gesundheitslehre.
16. Gendarmerieadministration.
17. Anstandslehre.
18. Geistliche Stunde.
Lehrplan und Lehrziel sind:

Bei 1. tadellose Kenntnis der Lehren des allgemeinen Tei­
les des Strafgesetzes und wortwörtliche (auswendige) Kennt­
nis aller Verbrechenstatbestände und der wichtigsten Tatbe­
stände der Vergehen und Übertretungen.

Die Kenntnis der allgemeinen und besonderen Tatbestands­
merkmale ist für die Geudarmeriebcamten von größter Wich­
tigkeit. Ihre Erhebungen und "Anzeigen werden nur dann 
die erforderliche Vollständigkeit aufweisen, wenn sie alle jene 
Umstände, non denen die Strafbarkeit abhängt, genau ken­
nen und so befähigt sind, alles Wesentliche wahrzunehmen 
und genau zu erheben, sowie die notwendigen Beweise zu 
sammeln und sicherzustellen, Hiedurch werden nicht nur Ver­
zögerungen und Weiterungen des Strafverfahrens vermie­
den, sondern es wird auch eine wirksame Strafverfolgung 
wesentlich gefördert. Denn die maßgebenden Umstände lassen
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sich gleich nach Verübung der Tat an Ort und Stelle viel 
leichter erheben und die Beweise hiefür umfassender sammeln 
und sicherstellen als im späteren Laufe des Verfahrens; da 
sind dann die Spuren häufig verwischt, Zeugen weggezogen 
oder infolge der erfahrungsgemäß eintretenden Gleichgültig­
keit nicht mehr so mitteilsam, die Erinnerung an Einzelheiten 
ist verblaßt usw.

Es versteht sich von selbst, daß auf das wirkliche Verstehen 
desGelernten besondererWert gelegt wird, weshalb möglichst 
oft praktische Beispiele in den Unterricht einbezogen werden, 
die obendrein den Unterricht kurzweiliger gestalten.

Bei 2, und 3. wird die Kenntnis aller Gesetze, die für den 
Sicherheitsdienst in Betracht kommen, in ihren wichtigsten 
Vorschriften, und die Kenntnis aller Handlungen und Unter­
lassungen, die das Gesetz für strafbar erklärt und von Amts 
wegen verfolgt, verlangt.

Dieser Gegenstand, der einen schwer begrenzbaren Stoff 
umfaßt, bietet erfahrungsgemäß in den Schulen die g rö  ß- 
t e n Schwierigkeiten.

Bei 4. ist die Kenntnis der Gendarmeriegesetze, der Gen­
darmeriedienstinstruktion und der dazu ergangenenszahlreichen 
Verfügungen der Zentralstellen für die Bundesgendarmerie 
(Erlässe) erforderlich. Die einzelnen Paragraphen der Dienst­
instruktion müssen auswendig gelernt werden, weil der Gen­
darm bei seinem Einschreiten über alle ihm zukommenden 
Rechte und Pflichten genau unterrichtet sein muß.

Bei ü. werden die Lehre vom Beweis und der Beweisfüh­
rung, die Spurenlehre, die Vernehmungstechnik, die Dakty-

Dcr Bundcslciterstellvertrctcr des Volkspolitischcn Referates, 
S t a a t s r a t  D  r. H u g o  J u r y ,  einer der ältesten V o r­
kämpfer des Nationalsozialism us in Österreich, in seiner R un d ­
funkrede am 2. M ä rz  1938:

„D ie P o litik  des Tages, die Arbeit, die w ir m it bestem W illen  
siir den Ausbau unserer Heimat leisten wollen, werden w ir ii?  
der Fron t des Volkes, des deutschen Volkes in Österreich, in der 
Vaterländischen Fron t tun, die von nun an alle zur friedlichen 
Aufbauarbeit W illigen umfassen soll und wird."

loskopie, die Kriminalphotographie und das kriminalistische 
Zeichnen, dann wichtige Teile aus der gerichtlichen Medizin, 
ans dem Fahndungswesen und die Aufnahme des Tatbestan­
des vorgetragen.

Bei 6. umfaßt das Programm die Sprachlehre im beiläufi­
gen Umfange wie für Hauptschulen, Schön- und Rechtschreib­
übungen, Sprachaufgaben und Stilübungen (Verfassung von 
Aufsätzen, von Meldungen und Anzeigen).

Bei 7. werden die Grundprinzipien der Strafprozessord­
nung, die ordentlichen und außerordentlichen Strafgerichte, 
die Parteien im Strafverfahren, die Lehre vom Beweise, der 
Gang des Strafverfahrens, die Rechtsmittel und die Voll­
streckung der Strafurteile vorgetragen.

Bei 8. Der Geiidarm muß die konventionellen und krimina­
listischen Zeichen kennen und sich an Hand der Karte und des 
Bezard-Kompasses orientieren können. Das Anfertigen von 
Planskizzen, Kreuzprojektioncn und Tatortskizzen, das "Ab­
zeichnen von Fuß-, Schieß- und sonstigen Spuren, das.Karten- 
lescn usw. muß ihm geläufig sein.

Bei 9. ist die Beschreibung und Wirkungsweise aller der 
Gendarmerie zur Verfügung stehenden Waffen und der dazu- 
gehörendenMunition sowiedieLchre vomSchießen mit diesen 
Waffen der Inhalt des Unterrichtes.

Bei lll. Die für die Gendarmerie geltenden Bestimmungen 
der Dienstpragmatik und der Diszipliuarvorschrift für die 
Gendarmerie werden gelehrt.

»ck. Sc»O77 L  0 O ^ L 7 » ,  6 s - . in. >-?»".

Bei 1l. Dieser Lehrgegenstand umfaßt ein weites Wissens­
gebiet: Die Kenntnis der wichtigsten einheimischen Tiere und 
Insekten mit besonderer Berücksichtigung ihrer Nützlichkeit 
und Schädlichkeit, die Merkmale von Tier- und Pflanzen- 
seuchen, das Kraftfahrzeug, die Nahrungs- und Genrißmittel­
kunde, Gifte, Sprengmittel, das Wichtigste von der Elektrizi­
tät und von der Lehre von Licht und Schall, das Funkwesen 
und eine Einführung in die Photographie. „Naturlehre" ist 
ein Hilfsgegenstand, der vor allem zum Verständnis der die 
verschiedensten Gebiete behandelnden Gesetze beitragen soll.

Eine aus Gcndarm ericanwärtcrn bestehende Patrouille  während
einer taktischen Übung im  Nordkcttcngcbict bei Innsbruck.

Bei 12. Die vier Grundrechnungsarten mit ganzen und 
Dezimalzahlen und mit gemeinen Brüchen, das Quadrieren 
und Quadratwurzclziehcn, Schlußrechnungen, einfache und 
zusammengesetzte Proportionen, einfache Zinsrechnungen 
müssen beherrscht werden.

Bei 13. Erforderlich ist die Kenntnis der Grundbegriffe 
über das Wesen der Linie, der Winkel, der geometrischen 
Figuren, verbunden mit .Konstruktionsaufgaben und Berech­
nung ihres Ilmfanges und Flächeninhaltes. Zur Berechnung 
der Oberfläche und des Rauminhaltes von Würfel, Eck- und 
Rundsäule, Pyramide, Pgramidenstumpf, Kegel, Kegel- 
stumpf und Kugel muß der Gendarm befähigt sein.

Bei 14. Tägliche Frühübungen, Exerzieren, Säbel- und 
Bajonettfechten, Turnen und je nach den Landesverhält­
nissen Schwimmen oder Skifahren verbürgen die körperliche 
Ertüchtigung und Waffentüchtigkeit.

Bei lü. Der Bau des menschlichen Körpers (Somatologie) 
wird den Schülern verständlich gemacht, erste Hilfe bei lln- 
glücksfällen wird praktisch gelehrt, das Wesen der anstecken
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den Krankheiten, einiges aus der Hygiene usw. wird vor­
getragen.

Bei 16. wird das Gehaltsgesetz und die sonstigen Gebüh- 
renvorschriften, die Massavorschrift und die Quartiervor­
schrift vorgetragcn.

Bei 17. wird gelehrt, wie sich ein Gendarm im Dienste und 
außer Dienst benehmen soll.

Bei 18. werden sittlich-religiöse Vortrüge nach freier Wahl 
durch den Gendarmerie-Seelsorger abgehalten.

Aus sämtlichen Gegenständen werden die Gendarmerie­
anwärter im Laufe des Kurses wiederholt geprüft. Am Ende 
der Schule findet eine kommisfionelle Schlußprüfung unter 
dem Vorsitze des Landesgendarmeriekommandanten statt.

Während des Kurses werden auch häufig Betriebe (Molke­
rei, Bierbrauerei, Elektrizitätswerk, Buchdruckerei, Schlacht­
hof, Bergwerk, alpine Rettungsstelle usw.) besichtigt. Weiters 
werden strafgerichtliche Verhandlungen bei Gerichten besucht. 
Professoren (Dozenten) des gerichtlich-medizinischen Univer- 
sitütsinstitutes halten Vorträge; außerdem werden die 
jungen Gendarmen gelegentlichen Leichenöffnungen zuge­
zogen. Patrouillen- und gendarmerietaktische Übungen wer­
den häufig vorgenommen.

Die Aufnahme von Verkehrsunfällen, aller Arten von 
Spuren wird praktisch geübt, ferner müssen sämtliche A n ­
wärter mit allen bei der Gendarmerie eingeführten Waffen 
schießen. Auch zu Sicherheitsdiensten bei außergewöhnlichen 
Anlässen, zu Ausrückungen in geschlossener Formation bei 
Paraden, Empfängen, Leichenbegängnissen usw. werden die 
Gendarmerieanwärter herangezogen.

Nach der t h e o r e t i s c h e n  Ausbildung bei der Ergän­
zungsabteilung kommen die provisorischen Gendarmen auf 
die Gendarmerieposten, wo sie in den p r a k t i s c h e n  Dienst 
des Gendarmen eingeführt werden.

Fürwahr, ein nicht in die Vielfalt des Gendarmeriedienstes 
Eingeweihter müßte meinen, daß manches von dem Aufge-
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Eendarmerieanwärter 

beim Übungsschießen 

m it dem schweren M a ­

schinengewehr. D ie  jun­

gen Beamten tragen 

noch ihre Heeres­

uniform .

Regel keine weiteren H ilfs­
mittel als sein eigenes 
Wissen und seine Fähig­
keiten zur Verfügung. Es 
gibt keine „Mordkommis­
sion", keine Spezialisten fiir 
Brand- und Verkehrsun­
fälle usw. A l l e  Fälle muß 
j e d e r  Gendarm bearbei­
ten können. Er muß in sol­
chen Lagen selbst Beschuldigte und Zeugen einvernehmcn, 
photographieren, daktyloskopieren, Spuren sichern, zeichnen 
und all die Unsummen von Arbeit leisten können, die die 
Lösung von Kriminalfällen erfordert. Daß er dabei auch 
den vielen Anforderungen entspricht, dafür ist die wieder­
holt ausgesprochene Anerkennung durch die Gerichte 
Zeugnis.

A u f der Thaurer M ure  

in  der Nähe von I n n s ­
bruck werden die jun­

gen Gendarmen im  

Handgranatenwerfen 

ausgebildet.
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zählten nicht nötig wäre oder daß die Erlernung des Riesen­
stoffes in der kurzen Zeit von zehn Monaten unmöglich ist.

Dazu ist zu sagen:
Der Gendarmeriebeamte versieht am Lande Dienste, die 

in der Stadt auf m e h r e r e  Beamtengruppen und inner­
halb dieser sogar auf F a c h b e a r b e i t e r  (Spezialisten) 
aufgeteilt sind. So obliegt dem Gendarmen die Verrichtung 
von kriminal- und verwaltungspolizeilichen Diensten sowie 
der Erhebungs- und Sicherhcitswachedienst für das flache 
Land. Auch sind ihm schon im Frieden, besonders aber auch 
für den Kriegsfall, Aufgaben m i l i t ä r i s c h e r  Natur zu­
gewiesen.

Bei der Lösung von Kriminalaffären stehen ihm in der

Außer dieser gerichtspolizeilichen Tätigkeit obliegt dem 
Gendarmen auch noch die Mitwirkung bei der sehr umfang­
reichen administrativen Polizei (Bau-, Feuer-, Gewerbe-, 
Landeskultur-, Flur-, Jagd-, Fischerei-, Verkehrs- und Fiir- 
sorgepolizei usw.). Aber auch auf dem Gebiete der Staats­
und vielfach auch Lokalpolizei (besonders in Gemeinden ohne 
eigene Polizeiorgane) ist der Gendarm der einzige Helfer der 
Behörden. A ls  solcher führt er zahlreiche Erhebungen für die 
verschiedensten Behörden und Anstalten durch. Hier braucht 
man sich nur die verschiedenen Stellen vor Augen führen, 
denen die Inanspruchnahme der Gendarmerie bewilligt 
wurde. Es sind dies außer den Gerichts- und Verwaltungs­
behörden noch zum Beispiel Finanzprokuraturen, Kartogra­
phisches Institut, Jugendämter, Invalidenentschädigungs­
kommissionen, Iugendsiirsorgevereine, Industrielle Bezirks­
kommissionen, Krankenkassen, Vaterländische Front usw.

Der Gendarm muß aber auch seinen Rayon fleißig ab­
patrouillieren. Wenn man die Größe mancher Uberwachungs- 
rayone (zum Beispiel der Gendarmerieposten Mayrhofen, 
T iro l — 500 Quadratkilometer) berücksichtigt, kann man sich 
denken, daß dies wahrlich keine Kleinigkeit ist.

Der Gendarm ist aber nicht nur zur Handhabung der Ge­
setze berufen. E r will auch Schützer und Helfer für die Be­
völkerung sein. Er beteiligt sich daher stets auch helfend an 
allen Unternehmungen, die einzelnen Staatsbürgern oder 
einer Mehrheit von solchen zugute kommen. (Leichenbergun­
gen und Rettung von Bergsteigern, Hilfe bei Elementarkata­
strophen jeder A rt usw.)

s i r u c i c ^ .  o .  m u i r

clns kür
u n d
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Rauschgifte und ihre O pfer

Von Dr. Freitag
Entnommen der Zeitschrift „Die Deutsche Polizei"

Die allgemeine Erwartung, daß der Verbrauch an Rausch­
giften bei strikter Durchführung des vor einigen Jahren 
erlassenen Opiumgesctzcs —  dies Gesetz regelt aber nicht 
nur den Verkehr mit Opium, sondern auch mit allen ande­
ren Rauschgiften, wie Kokain, Morphium, Heroin —  zu- 
riickgehcn würde, hat sich nicht bestätigt. Im  Gegenteil ist 
der verbotene Handel mit Rauschgiften größer als je. Der 
Umsatz an Opium, Morphium, Heroin, Kokain und ande­
ren Rauschgiften beträgt jährlich mehrere hundert Gold­
millionen, wovon sicher nur ein verschwindender Anteil auf 
die tatsächlich zu medizinischen Zwecken benötigten Mengen 
entfällt.

Unstreitig einer der größten Abnehmer dürfte A  m c- 
r i k a  sein. Besonders über F r a n k r e i c h  findet ein reger 
Handel mit Rauschgiften statt, obwohl in  Frankreich selbst
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der Gebrauch von Rauschgiften durchaus nicht stark ver­
breitet ist, nur Pa ris  und Marseille machen hier eine Aus­
nahme. Fast in allen größeren Städten gibt es Rauschgift­
süchtige, die diesem verbotenen, unbedingt auf die Dauer 
Körper und Geist untergrabenden Genüsse frönen, selbst 
primitive Völker sind nicht frei vom Nauschmittelgenusse, 
und besonders interessant ist es, daß es auch unter den 
Tieren Süchtige gibt.

Wohl das verbreitetste Rauschgift in Europa ist unstrei­
tig das K o k a i n ,  das „ w e i ß e  G i f t " .  Vor allem die 
zermürbende Nachkriegszeit hat dem Kokain in Europa 
Eingang verschafft. Vor dem Kriege war der Kokainismus 
relativ selten in Europa, obwohl es schon eine ganze Reihe 
Personen gab, die diesem G ift verfallen waren. Zumeist 
waren dies solche Menschen, die aus beruflichen Gründen

mit dem weißen G ift zu tun hatten. In  der Heimat der 
Kokapflanze, in M e x i k o ,  ist dagegen die Verwendung 
des Kokains, beziehungsweise der das Kokain enthaltenden 
Blätter uralt, und schon P i z a r r o  fand 1533 in Mexiko 
die Verwendung der Kokablätter bei den Eingeborenen vor, 
die auch heute noch weitverbreitet ist. Größere Leistungen 
bei den Eingeborenen in  unwirtlichen Gegenden sind ohne 
Kokablätter beinahe nicht denkbar.

In  den weltstädtischen Restaurants, Bars und Nacht­
lokalen des Auslandes, auf der Straße, überall kann der 
Süchtige Kokain erstehen —  wenn er Geld hat. Die geris­
senen Händler suchen und finden ihre Opfer, die oft das 
Letzte hingeben, lim sich den gewohnten Genuß zu ver­
schaffen. M it  riesigem Aufschläge wird das Narkotikum an 
die Süchtigen verkauft, die zumeist noch nicht einmal ein 
reines Produkt erhalten, sondern ein „gestrecktes", das 
heißt mit billigen, physiologisch ziemlich indifferenten, dem 
Kokain glcichsehenden Salzen —  zum Beispiel Borsäure 
—  vermischtes Erzeugnis.

Umherziehende Musikanten halten das Gift in ihren 
Gitarren verborgen, der Krüppel bewahrt es in seinem 
Stelzfuß auf, die Blumenfrau zwischen ihren Rosen und 
der Schnürsenkelhändler in seinem Kasten, der manchmal 
einen doppelten Boden aufweist. Alle verstehen sie es mei­
sterhaft, sich dem Zugriff der immer schärfer gegen -die 
Händler und Süchtigen vorgehenden Polizei zu entziehen, 
und nur selten gelingt es, die eigentlichen Vertreiber, die 
auf Schleichwegen das Gift in  den Handel bringen, zu 
fassen, und wird einer gefaßt, dann kann er die hohen 
Strafen zahlen, denn der Verdienst an dem Rauschgift, den 
er cinsteckt, ist, wenn man die von den Süchtigen geforder­
ten Preise mit denen vergleicht, die im regulären Verkehr 
angelegt werden müssen, riesenhaft.

Die chiffrierte, allerdings in Benthleys und im Mossc- 
Code nicht verzeichnete Handelssprache der Kokainhändler 
erleichtert naturgemäß das „Geschäft" auch. Das von den

Wer den Umfang des Tätigkeitsgebietes der Gendarmerie 
kennt, wird nicht sagen können, daß von einem Gendarmerie­
anwärter zu viel Wissen verlangt wird! Eher noch immer zu 
wenig. Es ist auch die Lehrzeit des Gendarmen nach Verlassen 
der Anwärterschule noch nicht beendet. Sie endet streng ge­
nommen g a r n i c !

Wenn der junge Gendarm auf den Gendarmeriepostcn ein- 
riickt, wird er zirka ein Jahr praktisch in seinen zukünftigen 
Dienst cingeführt. Während dieser Zeit verrichtet er den 
Sicherheitsdienst noch nicht selbständig, sondern nur in Be­
gleitung eines älteren Beamten. Erst wenn ihn sein Posten­
kommandant zur selbständigen Dienstvcrrichtung befähigt er­
klärt, wird vom Abteilungskommando die Bewilligung hiezu 
erteilt.

Au f seine theoretische Fortbildung muß der Gendarm 
w e i t e r h i n  bedacht sein, wenn er allen Anforderungen des 
Dienstes zur eigenen und zur Zufriedenheit seiner Vorgesetz­
ten Nachkommen will. E r muß die neu erscheinenden Gesetze 
und neuen sonstigen Vorschriften lernen und in bestimmten 
Zeiträumen schriftliche Übungsarbeiten (Zeichnungen, 
Rechenaufgaben, Strafanzeigen) liefern. Von seinem Posten- 
kommandanten und bei den Inspizierungen durch andere 
Vorgesetzte (Bezirksgcndarmeriekommandant, Abteilungs­
kommandant und Landesgeudarmeriekommandant, General­
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inspektor) wird er häufig auf sein Können geprüft. Auf dem 
Gendarmerieposten wird regelmäßig unter Leitung des 
Postenkommandanten Schule nach einem vom Landesgendar­
meriekommando ausgegebenen Lehrprogramm gehalten.

Es kann daher gesagt werden, daß alle Beamten das nötige 
Pflichtbewusstsein, Verständnis und den Eifer für den ge­
wählten Beruf aufbringen. Bei dem es daran fehlt, der wird 
früher oder später ausgeschicden.

Der Staatsbürger kann daher die Gewißheit haben, daß 
kein Gendarm ohne das nötige „Rüstzeug" für den Dienst, 
ohne genaue Kenntnis des Rahmens, innerhalb dessen seine 
Machtbefugnisse liegen, auf die Bevölkerung „losgclassen" 
wird.



Süchtig:,, zumeist in kleinen, in Schreibpapier abgcfaßten 
Mengen erworbene G ift wird wohl vorwiegend in Form 
des Schnupftabaks g e s c h n u p f t .  Don den Nasenschleim- 
Häuten aus gelangt das Gift in die Blutbahn und von hier­
aus ins Gehirn. Der Kokninrausch seht bald nach der Prise 
ein, um je nach der Gewöhnung oder den geschnupften 
Mengen lämgcrc oder kürzere Zeit anzuhaltcn. Man muß 
sich wundern, welche Mengen Kokainsüchtige pro Tag kon­
sumieren —  bis 8 Gramm pro Tag sind beobachtet — , eine 
Menge, die genügen würde, um mehrere nicht süchtige E r ­
wachsene zu töten. Aber das ist ja gerade der Fluch des 
Kokains und auch der übrigen Rauschgifte, daß von Tag 
zu Tag, von Woche zu Woche steigende Mengen erforder­
lich sind, um den gewünschten Kokainrausch zu erzeugen, 
auf dessen Ablauf dann ein typischer Dcpressionszustand 
folgt, der sich in  Sinnestäuschungen, Verfolgungswahn, zu­
nehmendem geistigen und körperlichen Verfall kundgibt. 
Keines der übrigen Rauschgifte führt so schnell zum Ver­
fall der physischen und psychischen Persönlichkeit wie das 
Kokain.

O p i u  m, der durch Anrißen und Gintrockncn erhaltene 
Saft des Mohns, ist ein in asiatischen Ländern und in 
Amerika weitverbreitetes Rauschgift. Uralt ist der Genuß 
des Opiums, und die Heimat dürfte im alten Ägypten zu 
suchen sein. Schon zur Ptolcmäcrzcit wurde mit dicscr 
Drogc in der Hafenstadt Alexandrien viel Unfug getrie­
ben. Der raffinierteste Schleichhandel wird wohl mit dem 
Opium getrieben, und im Erdenken von neuen Methoden 
zur Erlangung des begehrten Rauschgiftes sind die Chine­
sen unübertrefflich. Die e i g e n a r t i g e n  W i r k u n g e n  
des  O p i u m s ,  das entweder geraucht, aber von vielen 
auch in Form erbsengroßer Kügelchen gegessen wird, be­
schreibt de Q u i n c c y  in seinen „Bekenntnissen eines 
Opiumrauchers". W ir lesen dort:

„Meine Träume erhellten ein Theater, in dem nächtliche 
Schauspiele von mehr als überirdischer Pracht aufgeführt 
wurden. Ich sah pomphafte Städte und Paläste, Seen und 
weite Ausdehnungen silberner Wasser. Ich wurde für Jahr­
hunderte mit Mumien und Sphinxen in Stcinsärgen, in 
engen Kammern, in den Eingcwciden ewiger Pyramiden 
bestattet. Krokodile küßten mich mit giftigen Küssen. Ich 
lag unter unaussprechlichen, häßlichen, weichen Massen, 
zwischen Urschilf und Schlamm des N ils."

E in weiteres, auf der Welt nicht weniger als das Opium 
verbreitetes Rauschgift finden mir im H asch i s ch. Schon 
Homer erwähnt, daß die Helden von Troja „Ncphcntcs", 
das Geschenk des Ägyptcrkönigs an die schöne Helena, An­
nahmen und sich voll "Begeisterung, ihrer Wunden nicht 
achtend, in die männermordcndc Schlacht stürzten.

Dieses Danaergeschenk dürfte aber weiter nichts gewesen 
sein als ein Haschischpräparat. Besonders im Orient ist der 
Haschisch (Hanf-) Verbrauch weitverbreitet, und die 
Süchtigen erwarten von ihm bcsccligcndc Träume, die 
B a  u d c l a i r c, der berühmte Haschischesser, als „wunder­
volle Lichtcrschcinungcn, herrliches Geläute, Kaskaden flüs­
sigen Goldes" bezeichnet. -Aber nicht nur als Rauschgift, 
sondern auch als A  p h r o d i s i a k u m wird das Hanfharz 
bei den Orientalen geschäht; die Läden, in denen Haschisch 
vertäust wird, befinden sich daher vielfach in der Nähe der 
Bordcllc. Verbreitet ist auch im Orient die "Anwendung von 
Hanf- und Opiumpillcn, denen Samen vom Stechapfel bci- 
gcmischt werden, und die die Harcmsdame dem eifersüch­
tigen Gatten in den Kaffee gibt, damit sic den Galan un­
gestört empfangen kann. Eifrige Pfleger des Haschisch- 
gcnusses sind die verschiedenen muslimschcn Sekten, deren 
Selbstpciiügungen vielfach auf Grund des Haschjfchgcnusscs
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schmerzlos verlaufen. Die vielen zerlumpt und verkommen 
durch den Orient ziehenden Fakire und Bettler huldigen 
meist fanatisch dem Haschischgenuß.

Recht verbreitet ist in Europa auch der Gebrauch von 
M o r p h i u  m, einem Rauschgift, das die chemische Indu­
strie zu medizinischen Zwecken aus dem Opium, dessen 
wirksamster Bestandteil es darstcllt, gewinnt.

So segensreich das Morphium in der Hand des "Arztes 
zur Linderung unerträglicher Schmerzen wirken kann, so 
verderblich ist die Wirkung für denjenigen, dem das M o r­
phium zum täglichen Brot wird. Alles versuchen diese 
Morphinisten, um sich in den Desiß des begehrten Stoffes 
zu setzen; sie scheuen sich nicht vor Diebstählen und Betrug, 
wenn sie nur dadurch "Morphium erlangen können. Im  
Gegensatz zu dem früher erwähnten Kokainisten führt sich 
der Morphinist sein Gift fast nur auf dem Wege des 
Spritzens zu, und ein unsagbar trauriger "Anblick ist cs, 
wenn man sicht, wie der Morphinist, der Spritze und M o r­
phiumlösung fast stets bei sich führt, auf der Toilette eines 
Restaurants oder im nächsten Hausflur, wenn er schon alle 
Scheu überwunden hat, seine vielfach recht unsaubere 
Spritze aus der Westentasche hcrvorzieht, um seinem Kör­
per das begehrte Gift zuzuführcn. Nur die Unterbringung 
in einer g e schlo s s c n e n  E  n t z i e h u n g s a n st a l t 
bringt dem Süchtigen Rettung, und auch hier darf ihm das 
Morphium nur allmählich entzogen werden, wenn schwere 
Gesundheitsschädigungcn vermieden werden sollen. Ein: 
neue Methode der Morphiumcntziehung, die erst vor kur­
zem bekannt würbe, aber über die sich noch kein abschlie­
ßendes Urteil fällen läßt, scheint berufen zu sein, die Mor- 
phiumentzichungskur wesentlich abzukiirzcn. Der Morphi­
nist wird vermittels Schlafmittel eingcschläfert und hun­
dert Stunden lang durch wiederholte Zuführung des Schlaf­
mittels schlafend erhalten. Durch die Erzeugung dieses 
Dauerschlafes soll es gelingen, die Morphinmentziehung 
ganz spontan vorzunchmcn.

Nicht weniger gefährlich oder besser gesagt noch gefähr­
licher als der Morphiummißbrauch scheint der in "Amerika 
in den letzten Jahren stark verbreitete H e r o i u m i ß -  
b r a u  ch zu sein. Heroin ist ein Produkt, das man technisch 
aus dem Morphium gewinnen kann und das medizinisch 
von großer Wichtigkeit ist. Die Hcroinomanen werden durch 
das Heroin in gleicher Weise geschädigt wie die Morphin i­
sten durch das Morphium, und die ursprüngliche "Absicht, 
im Heroin einen ungefährlichen Ersatz für das Morphium 
zu schaffen, hat sich als verfehlt erwiesen. Die vorüber­
gehenden Glückszustünde, die sich der Hcroinomane ver­
schafft, gehören, wenn man graduelle Unterschiede über­
haupt gelten lassen will, sicher zu denjenigen, die am teuer­
sten erkauft werden.

Eines der neuesten Rauschgifte für Europa ist der 
P c  y o t l, der heilige Kaktus der Huicholindianer Mexikos. 
"Wohl selten ist ein Rauschgift so ausführlich beschrieben 
worden wie der Pcyotl von dem Franzosen R o  u b i e r  
in seinem Werke „Ue Leyorl". Der Peyotl, ein kleiner und 
dorncnloser Kaktus, der im mittleren und nördlichen M e­
xiko mild wächst, genießt bei den Eingeborenen Mexikos 
seit altcrsher göttliche "Verehrung. Ein sehr bitter schmek- 
kcndcs, aus dem Safte des Pcyotl gewonnenes Getränk 
kreist beim Peyotlfest in Schalen und „l ä ß t d i c A  u g e n 
W u n d e r  sehen" .  Rasender, vicrundzwanzig Stunden 
lang anhaltender Tanz begleitet diese Zeremonie, uner­
müdlich brennt die Tropcnsonne auf die Tanzenden herab,

Das Spezialgeschäft für Optik und Elektro, Haus Lnckuer, In n s ­
bruck, Hofgnsse, teilt uns mit, daß Angehörige» der Exekutive bei 
Einkäufen besondere Preisbegünstiguugen gewährt werden.



Seite 21
E in  Meuchelmord Ln Oberösterreich

-Am Ncujahrstag ll)88 wurde beim Gcndarmcricpostcn 
Piusdorf in Obcröstcrrcich die Anzeige erstattet, daß dcr 
72jührigc Josef W i n k l e r  aus Eroß-Kufhaus am 28. De­
zember zu einem Wochcnmarkt nach Gmunden gegangen 
und seither nicht nach Hause znriickgekchrt sei.

Die sofort aufgenommcncn Nachforschungen nach dem 
Verbleib des -Abgängigen blieben zunächst ergebnislos. Erst 
am 9. Jänner gelang es dem Stiefsohn A d l m a n s c d c  r 
aus Bad -Aussee, der im teilweise zugcfrorcncn Aurach- 
flussc nach dem Vermißten suchte, diesen im Wasser tot 
aufzufindcn. Die Leiche wurde von den hcrbeigeruscncn 
Gen darmcriebcamten des Postens Pinsdorf im Beisein des 
Gcmcindcarztcs Dr. I r r e s b c r g c r  aus -Altmiinstcr ge­
borgen. Da am Hinterhaupt des Toten eine zirka 4 Zenti­

meter lange Platzwunde sichtbar war, ordnete der Arzt die 
gerichtliche Obduktion au, die am 10. Jänner vorgcnom- 
men wurde. Die ersten Anzeichen schienen für einen Un­
fall zu sprechen: der Fundort befand sich unmittelbar

!tz L̂>sr/

denen der Genuß des Peyotlsastes übermenschliche Kräfte
verliehen hat. .

Man hat auch in Deutschland die wirksamen Bestand­
teile des Pcyotlsaftcs i s o l i e r t ,  und der wesentliche Be­
standteil führt den Namen „Meskalin". Zur Nachprüfung 
der eigenartigen Wirkungen hat sich in Heidelberg ciim 
"Reihe "Arzte in den Pcyotlrausch versetzt, bei dem langsam 
im Verlauf von zwei bis fünf Stunden die NauschcrschA- 
nungcn cinsctzcn. Der Boden scheint unter den Füßcn zu 
wanken, übermäßige Geruchs-, Geschmacks- und Gehorcmp- 
findungcn setzen ein, Töne, wie das Vellen eines Hun -s, 
wandeln sich in Musik, Me Uhr in der Westentasche scheint 
Zentner zu wiegen, und besonders auffällig ist die Ber- 
nndcrung des Zeitsinnes, Minuten werden zur Gwig ei , 
und trotzdem sind die Berauschten nicht etwa willenlos, 
sondern reagieren auf jede Frage.

(Lines der seltensten Rauschgifte, dcßcn Genuß nur bn 
einigen nordasiatischcn Bolksstämmcn üblich ist, s c P' 
bckannte F l i e g e n p i l z  dar. Im Flußgebiet von Ov, 
Jenissei und Lena wohnen die Samojeden, Tungujcn, Kor- 
jätcn und andere Volksstämmc, denen die berauschende 
Wirkung des Fliegenpilzes seit alters her?'kannt stt. a.,e 
sprichwörtlich gewordene Wut d e r  „B  c r I c r k c r sU )r 
u:an auf den Genuß von Fliegenpilzen Mruck. wa eine 
bis zwei Stunden nach der Einnahme des getrockneten h-cn- 
genpilzcs setzt der Rauschzustand ein mit den vcrs sw m-
artigstcii Halluzinationen. .. .

Das anfängliche, je nach dem "Naturell des Süchtigen
durch Tanzen, Singen, Lachen, Weinen ^
Nauschstudium wird später von einem Depreslwns,tadlnm 
abgclöst, in dem der Berauschte merkwürdige Gesich s-unp- 
sindiiiigeii zeigt. E in dünnes Stück Holz, das >u> " W- 
liegt, wird als Baumstamm empfunden, und mit eurem ge 
wattigen Satz nimmt der Berauschte das Hin >n
kleiner Stein, der im Wege liegt, erscheint als y-elsblock und 
ein Bleistift als Telegraphenstangc. Nicht selten ist cs, M  
ein -Angehöriger dieser Volksstämmc ein Remitier gegen ein 
paar Fliegenpilze cintauscht, um seiner Sucht zu U E N .  
Obwohl sich die russische Regierung schon we i va 
K r i e g e  die größte Mühe gegeben hat d.ese Sucht a w- 
zurottcn, war dies bisher immer vergeblich, gmmhc r B 
Händler liefern den Süchtigen immer wieder das Nausch- 
uiittcl, den getrockneten Fliegenpilz.

Wenig bekannt ist, daß auch T i e r e  s üch t i g  werden 
können. Die L o k o k r ä u t c r  auf den Weiden von Eexas, 
Neumcxiko, Kolorado werden begierig von den weidenden 
Tieren gefressen, die eigenartige Trugbilder in ihrem Bor- 
stcllungsvcrmögcn entwickeln müssen, indem sic mit gro­

ßem Energieaufwand ein kleines Hindernis, das sic nor­
malerweise gar nicht beachten würden, nehmen, ähnlich wie 
der durch den Fliegenpilz berauschte Korjätc. Tiere, die 
öfter von diesem Kraut gefressen haben, verweigern jedes 
Futter und suchen, ebenso wie der Kokainist zum Kokain, 
mit allen Mitteln zu dem berauschenden Futter zu gelan­
gen, wodurch der Viehzucht ein nicht unbeträchtlicher Scha­
den erwächst. Auch in Australien gibt es unter den 
Weidctiercn sogenannte I n d i g o f r e s s c  r, die, wenn sic 
einmal das berauschende Futter genommen haben, sich von 
den Herden absondcrn und nur danach trachten, daß sic 
ihr Nauschfutter finden.

Auch unter den Heidschnucken der L ü n e b u r g e r -  
H e i d  c findet man sogenannte trefflich als Trunkenbolde 
bezeichnetc Tiere, die den B c s c n g i n s t c r  leidenschaft­
lich fressen und nicht davon wcgzubringcn sind. Zunächst 
werden die süchtigen Tiere aufgeregt und später völlig be­
wußtlos. Hier liegt, wenn auch stark abgcschwücht, eine nicht 
zu verkennende Ähnlichkeit mit den ausländischen Loko- 
kräutern vor.

"Auch die L i c b c s t r ä n k c  d e s  A l t e r t  u m s, von 
denen so viele Schriften erzählen, dürfen mir ruhig in die 
Klasse der Rauschgifte rechnen, denn soweit sich aus den 
vorhandenen Überlieferungen ersehen läßt, haben dieselben 
stets stark wirkende Pflanzengifte enthalten, die auch mir 
hcute noch —  allerdings zu anderen Zwecken —  verwen­
den. Die Frauen des "Altertums sind nicht etwa die E r­
finder dieser Licbcstränkc, sondern sie erhielten ihre Kennt­
nisse erst als gelehrige Schülerinnen der Zaubcrpricstcr.

Alte Rezepte verkünden uns, wie die Nebenbuhlerin um 
ihre Haare gebracht werden kann, und die dämonische Kleo- 
patra mar nicht nur eine Künstlerin der Liebe, sondern 
in erhöhtem Maße auch eine solche der „ C h e m i e  d c r  
L i c b  c", wenn dieser "Ansdruck einmal gestattet ist. Circe, 
die nach dem Giftmord ihres Gatten sich vor dem Zorn der 
Sarmatcn auf die Insel flüchtet, hat, in der Kunst der 
Licbestränkc wohlerfahren, sicher Odysseus durch einen 
solchen umgarnt. Und manchmal mag cs mit der Dosierung 
der Licbestränkc nicht so genau genommen worden sein, 
wenn cs galt, eine lästige "Nebenbuhlerin, einen Neben­
buhler zu beseitigen. Die alten Schriften lassen uns klar 
crkcnncn, mit welch unheimlichen Giften die Licbestränkc 
des Altertums und Mittelalters zubercitet wurden, wobei 
auch die bekannten kleinen grünen Käfcrchen, Kantharidcn, 
die schon so viel Unheil auf der Welt gestiftet haben, nicht 
fehlen.

„Falk"--Tabak--Warcn sind die besten! Darum wählen Sie nur 
„Falk".
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neben der Straße, weshalb es nicht ausgeschlossen war, daß 
W i n k l e r  während des nächtlichen Heimweges und im 
dichten Schneegestöber versehentlich in den Fluß gestürzt 
und ertrunken war. Die Verletzung konnte durch den Sturz 
oder auch erst nach dem Tode im Wasser entstanden sein.

Die mit der Erhebung betrauten Gendarmen bemühten 
sich jedoch eifrigst, die Angelegenheit eindeutig zu klären. 
Der verstorbene W i n k l e r  lebte mit einem Großteil der 
Bevölkerung seiner Umgebung in Feindschaft. E r galt als 
wucherischer Geldleiher, der bis zu 48A- Zinsen berechnete 
und seine Schuldner in der rücksichtslosesten Weise drang­
salierte, so daß zwei Familienväter in ihrer Verzweiflung 
Selbstmord begangen hatten. Hier war möglicherweise das 
Motiv für eine Mordtat zu suchen. Den präzise durchge­
führten Nachforschungen der Gendarmerie gelang es tat- 
säckstich, einen M ann zu ermitteln, der am 29. Dezember 
unweit des Aussindungsortes der Leiche ein Paket mit 
einem halben Kilogramm Butter gefunden und den Fund 
verschwiegen hatte. Dieser Zeuge gab bei der Vernehmung 
an, daß er an der Fundstelle auch Blutspuren wahrgenom­
men habe. Diese waren infolge der inzwischen eingetrete­
nen Schneefälle nicht mehr zu sehen, doch konnten sie nach 
vorsichtigem Abheben der Schneemassen tatsächlich wieder 
entdeckt werden. An der bezeichnet«» Stelle befand sich eine 
große Blutlache und dieser Umstand bestärkte den Verdacht, 
daß an dem alten W i n k l e r  ein Verbrechen verübt wor­
den sei.

Zunächst wurden die Angehörigen des Toten über dessen 
Lebensverhältnisse und die näheren Umstände, die zur 
Klärung des Sachverhaltes führen konnten, befragt. Es 
waren dies der 43 Jahre alte Sohn Josef W i n k l e r  und 
dessen Gattin, die mit dem Toten im gemeinsamen Haus­
halt gelebt hatten. Diese gaben der Überzeugung Ausdruck, 
daß der Vater nur einem Unglück zum Opfer gefallen sein 
könne. Diese Meinung war angesichts des Umstandes, daß 
die ganze Umgebung von einem Mord überzeugt war, im­
merhin bedenklich: doch konnten die Angehörigen ein lücken­
loses A lib i Nachweisen, das von dem Hausnachbarn R a i­
mund H o b e l  bestätigt und gestützt wurde. Dieser war 
am kritischen Abend in der Hammerschmiede, dem Wohn­
haus der W i n k l e r ,  bis Mitternacht zu Besuch gewesen, 
während der alte W i n k l e r  nachweislich um 22 Uhr ein 
Nachbargasthaus verlassen hatte, um sich auf den Heimweg 
zu begeben. Der Verdacht der Täterschaft kehrte sich natür­
lich gegen verschiedene Personen, die mit dem Toten Geld­
geschäfte betrieben hatten. Alle Nachforschungen blieben 
aber ergebnislos und führten immer wieder in die nächste 
Umgebung des Toten.

Schließlich wurden der Sohn des W i n k l e r  und der 
Nachbar H o b e l  am 13. Jänner unter dem Verdacht der 
Täterschaft verhaftet. Durch sieben Tage arbeiteten die 
Gendarmen mit Hochdruck, um den schwierigen Beweis zu 
erbringen, daß die Genannten die Mordtat ausgeführt hät­
ten. Die Leitung dieser umfassenden kriminalistischen T ä ­
tigkeit lag bei dem Bezirksgendarmeriekommandanten von 
Gmunden, Bezirksinspektor Ludwig F  u ch s, dem der P o ­
stenkommandant von Pinsdorf, Revierinspektor P a b i n -  
g e r  und die dort eingcteilten Beamten Revierinspektor 
S i e g t  und Rayonsinspektor Herbs t ,  ferner Rayons­
inspektor S p e r l  vom Posten Altmiinster, Revierinspektor 
S t r e i t w i e s  er  aus Gmunden und Nayonsinspektor 
R e n n e r  der Gcndarmeriecrhebungsgruppe ans Linz 
werktätig zur Seite standen. Beweis um Beweis wurde 
mühselig zusammcngetragen, immer mehr verdichtete sich 
der Verdacht gegen die Inhaftierten- —  Am 27. Dezember 
hatte der Sohn mit dem Vater einen heftigen Streit ge­
habt, in dessen Verlaus der ulte W i n k l e r  von seinem
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Sohn mit einem Jagdgewehr bedroht wurde. Der Sohn 
hatte im Laufe der Zeit verschiedene Prozesse mit dem 
Vater geführt und verloren; es hatte zwischen den beiden 
arge Feindschaft bestanden. Am 20. Jänner schritt Bezirks- 
inspektor F u c h s  zu einem eingehenden Verhör des ver­
hafteten Sohnes. Wohl setzte dieser den vernehmenden 
Beamten anfangs ein hartnäckiges Leugnen entgegen, doch 
nach längerer Zeit wurde er wankelmütig und konnte der 
Beweislast nicht mehr standhalten. E r legte ein umfassen-

D er Tatort im  Aurachtal. —  D er schwarze Fleck auf der Straße  
ist die Stelle, wo H o b e l  den W i n k l e r  ermordete. Rechts der 

Aurachfluß, in den dieser sein Opfer hinabkoller» ließ.

des Geständnis ab, aus dem hcrvorging, daß auch ihm 
gegenüber sein Vater die allbekannte unbarmherzige Geld- 
und Profitgier zur Geltung gebracht hatte. Im  Jahre 1923 
hatte der Sohn das väterliche Anwesen, eben die Hammer­
schmiede, gegen eine hohe Abzahlung übernommen. Trotz­
dem er und seine Frau angeblich fleißig arbeiteten, war 
er außerstande, die Schulden abzutragcn. Der Vater aber 
prozessierte um sein Geld und trieb damit den Sohn in 
eine immer größere Notlage. Aber auch ein immer mäch­
tiger aufflammender Haß entstand in der Brust des Soh­
nes, der schließlich die Absicht hegte, den Vater zu beseiti­
gen. Der Sohn schmiedete sich einen eisernen Steinschlägel 
zurecht, mit dem er zweimal vergeblich auf seinen Vater 
Vorpaß hielt, um ihn zu erschlagen. Beide Male aber ent­
ging der alte W i n k l e r  dem Anschläge, weil er auf einem 
andern Wege heimkchrte.

Am 28. Dezember kam der Nachbar H o b e l ,  wie dies 
oster der Fa ll war, in die Wohnung der Eheleute W i n k- 
l e r  zu Besuch. Da kam abermals die Sprache auf den 
alten W i n k l e r  und man gelangte zur Ansicht, daß die­
ser Abend mit seinem heftigen Schneetreiben sich zur A us­
übung der Mordtat sehr gut eigne. Der junge W i n k l e r  
schreckte aber doch vor der Tat zurück und überredete den 
H o b e l ,  sie anszuführen, der sich gegen das Versprechen 
der Überlassung einer Kuh und eines Betrages von eini­
gen 100 Schilling zur Tat auch wirklich bereit fand. Die 
Frau des Winklers eiferte ihn hiebei an und begleitete 
ihn auf dem Weg zur Tat, wobei sie den Steinschlägcl 
unter ihrer Schürze mittrug. Damit die beiden nicht um-



Seite 23
sonst auf den alten W i n k l e r  lauern müßten, wenn die­
ser abermals auf einem anderen Wege heimkehren sollte, 
verabredeten sie mit dem daheimbleibenden W i n k l e r  
junior, daß er die vor dem Hause befindliche Straßen­
lampe verlöschen sollte, wenn sein Vater während ihrer 
Abwesenheit tatsächlich nach Hause käme. Die beiden Mord- 
verschworenen gingen indessen —  es war 22 Uhr gewor­
den —  gegen das nicht weit entfernte Gasthaus Dichtl- 
miihle, wo sie den Alten vermuteten, und verbargen sich 
hinter einer Holzhiitte. Bald hörten sie die Schritte des 
näher kommenden W i n k l e r  senior. Sie ließen ihn an 
ihrem Versteck vorübergehen. A ls  er ungefähr 10 Schritte 
weit gegangen war, eiferte die Frau des W i n k l e r  den 
H o b e l  nochmals zur Tat an und übergab ihm den Schlä­
gel. H o b e l  schlich sich hinter dem ahnungslosen W i n k ­
l e r  leise her und streckte ihn schließlich durch einen wuch­
tigen Schlag auf das Hinterhaupt zu Boden, ohne daß der

Brennstoff und Zeit e rs p a re n  S ie  zu jeder 
Jahreszeit mit einer

„Kronprinz" PetrolgasmMjne.
selbe kocht, bratet, backt und ist sofort in  eine 
Heizmaschine vercoandeibar. Überallhin trans­
portabel. Von  8 20 —  an.

Besuchen S ie  meine F ilia le : Wien, VII., Westbahnstraße 50.

Verlangen Sie  Preis- und Neferenzenkatalog von den 

„Kronprinz"-Werken A . E. Kimpink, G u n t r a m s d o r f  
bei Wien.

Überfallene schreien oder sich wehren konnte. H o b e l  packte 
dann den Gefallenen, wälzte ihn von der Straße weg zum 
Aurachfluß und stürzte ihn in  das Wasser. H o b e l  und 
die W i n k l e r  gingen nach vollbrachter Tat wieder in die 
Hammerschmiede, in deren Stube der junge W i n k l e r

Ausmusterung beim Landesgendarmeriekommando in Innsbruck
A m  3. Februar 1938 fand beim Landesgendarmcriekommando 

für T iro l in  Innsbruck die kommissionelle Schlußpriifung von 
33 provisorischen Gendarmen statt, die seit 31. M ä rz  1937 in 
theoretischer A usb ildung  standen und nach Beendigung eines acht­
tägigen Skikurses zur praktischen Dienstleistung ausgemustert 
wurden.

B e i dieser P rü fu n g  waren neben dem ersten Stellvertreter 
des Landesgendarmeriekommandanten, Gendarmerieoberst Josef 
H o s p ,  der den Vorsitz führte, der Kommandant der 6. D ivision 
Feldmarschalleutnant Engen B e y e r ,  der Regierungsdirektor 
Hofrat D r. F a b r i t i u s ,  der Landesleiter der Vaterländischen 
Fron t S taatsrnt D r. Ernst F i s c h e r ,  a ls Vertreter der po liti­
schen Verw altung Oberregierungsrat Hugo D i e t l  der Sicher­
heitsdirektion für T iro l, der Präsident der Kammer für Arbeiter 
nnd Angestellte Hans K o s t e n z e r ,  der Eendarmerieseelsorger 
Stud ienrat D r. Reinhold  R a i n a l t e r  nnd schließlich der Kom ­
mandant der Schule, Eendarmeriemajor D r. Hans F ü r  bock, 
mit seinen Lehrern, zugegen.

V on  den 17 ünterrichtsgegenständen, die während der zehn- 
monatigen Knrsdaner vorgetragen wurden, kamen nur die wich­
tigsten zur Prüfung, und zwar die Bestimmungen der Eendarme- 
riedienstinstruktion, des Strafrechtes, der Bundesgesetze, der S tra f­
prozehordnung, die Lehren des Ansforschungsdienstes und 
W affen- und Schiehlehre.

D ie  M itg lied er der Kommission sprachen sich über das Ergebnis

der Prüfung sehr lobend aus und beglückwünschten den Landes­
gendarmeriekommandanten Oberst E b e n h ö h  sowie den Kom ­
mandanten der Schule, M a jo r D r. F L r b ö c k  mit seinen Lehrern, 
zu den erzielten Ausbildungserfolgen. V on  den 33 provisorischen 
Gendarmen wurden 7 mit vorzüglichem, 8 m it sehr gutem, 10 mit 
gutem und 8 mit genügendem Erfo lg  ausgemustert.

Oberst E b e n h ö h ,  der am Ende der P rü fung  ebenfalls zugegen 
war, ermahnte in seiner Schlnhansprache die Schüler zur gewissen­
haften und pünktlichen Pflichterfüllung zum W ohle des Volkes 
und Vaterlandes und beglückwünschte sie zu ihrem W eg in  die 
P rax is  des Eendarmerielebens.

Der Regierungsdirektor Hofrat D r. F a b r i t i u s  würdigte 
ebenfalls die ausgezeichneten Lernerfolge der jungen Gendarmen 
nnd betonte dabei besonders, daß nur die gewissenhafte Dienst- 
erfüllung der Gendarmen einen klaglosen Dienstbetrieb der V er­
waltungsbehörden ermögliche. Dem Lehrkörper sprach er für die 
Erfolge, die dieser m it der A usb ildung erzielte, seine besondere 
Anerkennung aus.

A m  nächsten Tage wurde in der ürsulinenkirche am Jn n ra in  
vom Gendarmerieseelsorger Studienrat D r. R a ina lter ein Schluh- 
gottesdienst gehalten, dem das Offizierskorps des Landesgendar­
meriekommandos, alle beim Stabe eingeteilten Gendarmeriebeam­
ten und die nun aus der theoretischen Ansbildung entlassenen 
provisorischen Gendarmen beiwohnten.

D ie  Frequentanten der Gendarmerieanwärtcrschule in Innsbruck mit der Prüfungskommission nach der Schluhpriifnng.

Photo: Patronillcnleiter Ernst R i g g -
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ihrer schon mit Bangen harrte. Man setzte sich zusammen, 
besprach, wie dem eigentlichen Mörder H o b e l  finanziell 
geholfen werden sollte, stärkte sich mit Schnaps und leistete 
schließlich den gemeinsamen Schwur, das Wissen um die 
Mordtat bis zum Tode als Geheimnis zu bewahren.

H o b e l  wollte dieses Gelöbnis unbedingt halten und 
bewies überhaupt eine seltene Kaltblütigkeit. E r war cs, 
der schon bei der Suche -nach der Blntspur zufällig oder 
absichtlich zugegen war und sich durch kein Zeichen einer 
Erregung verriet oder verdächtig machte. Auch als ihm das 
Geständnis des W i n k l e r  vorgchalten wurde, blieb er 
noch bei seinem Leugnen. Erst als ihm W i n k l e r  gcgen- 
iibergestellt wurde und ihm sagte, es nütze nichts mehr, sic 
seien verloren, brach er zusammen. Jetzt legte er ein fast 
noch umfassenderes Geständnis ab und schilderte insbeson­
dere die M ithilfe der Frau des W i n k l e r ,  die von ihrem 
Manne noch immer möglichst geschont worden war.

Die rasche Klärung des zu Beginn so mysteriösen Todes 
des W  i n k l c r  und die Ermittlung und Perhaftung der 
am Morde Schuldigen löste in der Bevölkerung große Be­
friedigung aus und nahm einen lastenden Druck von ihr. 
Biele Personen, die mit dem alten Gcldvrrleihcr zu tun 
und mit ihm in Feindschaft gelebt hatten, fürchteten, mit 
der Mordtat in Perbindung gebracht und etwa gerichtlich 
eingczogen zu werden. Das einheitliche und zentral ge­

leitete Vorgehen der beteiligten Gendarmcriebcamten, die 
bedachtsam und systematisch allen Beweismitteln auf den 
Grund gingen, die ununterbrochen und bei Hintansetzung 
jeglicher Rast und Nachtruhe auf den Beinen waren und 
so manche weitabgelegene Holzfällerhiite absuchtcn, hatte 
zum vollen Erfolg geführt. Förmlich aus dem Nichts der 
ursprünglich vorliegenden Abgängigkeitsanzeige erstand 
durch die rege kriminalistische Denkarbeit unermüdlicher 
Gendarmen der unumstößliche Beweis, dem sich die M ö r­
der beugen mußten. Dies ist um so höher zu werten, als 
die Gendarmeriebeamten bei dieser Tätigkeit aus sich lallein 
gestellt waren und der Umstände entbehrten, die in großen 
Städten die Ausforschungsarbeit so vielfältig erleichtern. 
Um so trefflicher ist aufs Neue der Beweis erbracht, daß 
die kriminalistische Ausbildung der Gendarmen auch den 
schwierigsten Anforderungen standhült und in dieser E r­
kenntnis mag die Landbevölkerung das Gefühl der Nutze 
und Sicherheit bewahren.

Die Hausfrau kann nicht täglich Rindfleisch kochen, aber eine 
gute Rinbsuppe soll immer auf den Tisch kommen, darum ver­
wendet sie „Knorrox", -die gute, mild gesalzene .und fettreiche 
Nindsuppe, die man in jedem Lebensmittelgeschäft bekommt. —  
Eine Dose „Knorrox", ausreichend für bis 1 Liter kräftige 
Rindsuppe mit hohem Fleischextraktgehaltz kostet nur 20 Groschen. 
„Knorrox" braucht nur in kochendem Wasser aufgelöst zu werden 
und ist dann sofort gebrauchsfertig.

A u s meinem Tagebuche als Feldgendarm
Von Gendarmenebczi'rksInspektor Franz Harnisch, Mödling

A n m e r k u n g  d e r  S  ch r i f t l e i t u n g: Der nach­
stehende Artikel ist ein weiterer wertvoller Beitrag zur 
Geschichte der Feldgcndnrmcrie im Weltkriege, von der 
w ir wiederholt in Wort und B ild  berichtet haben. Die 
österreichische Gendarmerie, die das Erbe des großen 
alten österreichisch-ungarischen Gendnrmeriekorps über­
nommen hat, kann stolz sein auf jene Männer, die in 
den Reihen der Feldgendarmerie für Volk und Heimat 
ihr Bestes geleistet und oft ihr alles geopfert haben. 
Die vielen Namen gefallener Feldgendarmen aus den 
Mnrmortnfeln der Hetdendcnkmälcr der einzelnen 
Landcsgendarmcriekommanden sind leuchtende V o rb il­
der höchster Soldntentugendcn für die jüngeren Genera­
tionen.

„Heute „och Vormarsch nach Fvampol l", lautet unser Be­
fehl . . .  Nach einem anstrengenden Naästmnrsch konunen wir 
todmüde dort an. Der Taschenkalender zeigt den 8. Sep­
tember t014. E in neues Morgenrot bricht aus dem Osten 
hervor. Was weiß die Licht und Leben spendende Sonne 
vom Dasein der Menschen? Unbekümmert nm Menschcn- 
und Bölkerschicksalc strahlt sie hernieder. Mann und Roß 
und Wagen zerhauen, zerstochen, zerschossen, zertrümmert, 
tot, vernichtet —  Mensch, Tier und Material, alles ueben- 
und durcheinander gebettet aus Mutter Erde. Diese gütige 
Mutter: sie gibt alles und nimmt alles. Barmherzige M u t­
ter Erde!

Kosaken haben tags zuvor die in Frampol (Russisch- 
Polen) kantonierenden Truppen überfallen. Die Österreicher 
kämpften bis zum letzten Hauch. Eine alte Po lin  kommt auf 
uns zugehumpelt und übergibt uns aus ihrer Schürze einen 
Haufen Papiergeld, österreichisches und russisches, das sic 
nach der Schlacht in der Nähe ihres Hauses zusammengelesen 
Hot. W ir stopfen das „Papier" ungezählt in einen Futtcr- 
sack —  zum Zählen ist keine Zeit —  und ein berittener 
Feldgendarm übernimmt den Sack zur Ablieferung an das 
nächste Kommando. Starke feindliche Reiterabteilungen sind 
im Ainuarsche. W ir verbarrikadieren iu Eile mit Fuh r­

werken, Geschützprotzen und dergleichen die Ortseingängc 
und besetzen sie mit Landsturmleutcn. Eine österreichische 
Kavallerieabteilung kommt angcsprengt, nimmt Deckung 
hinter der Ortschaft und schickt Nachrichtenpatronillen aus. 
Aus den Anhöhen um den Ort führt reitende Artillerie auf, 
schon donnern die Geschütze und zischend fliegen die Ge­
schosse feindwürts.

Nach kaum einer halben Stunde ist der Kosakcnspnk vor­
bei. Die russische Reiterei hatte eine Schwenkung um 
180 Grad gemacht und dann Galopp ungesagt. Die Russen 
hatten Respekt vor unseren „roten Teufeln", wie sic die 
österreichische Kavallerie mit den roten Hosen nannten. 
Hütten w ir nicht rechtzeitig Hilfe erlangt, cs wäre uns so 
gegangen, wie denen am Vortage, die hier kantonierten. —  
Ein Berpflegsoffizial, der unserer Reguisitionsabtejlnng 
zugcteilt war, geht ins Fcldspital zurück. Er hat einen 
Streifschuß am Kopf. —  Nach der Bertrcibung der russischen 
Reiterei hält die Artillerie in der Ortschaft Rast. Ich treffe 
einen bekannten Feuerwerker aus Wien, an den ich vor 
Jahren im Kaffcehausc so manche Billardpartie verloren 
habe. Sonderbare Gedanken: E in Wiener Eafc und —  
hier an der Front in Russisch-Polen. Es gibt wohl keinen 
ärgeren Kontrast. Aber cs macht nichts! Zu Weihnachten 
sind w ir alle wieder daheim. So Gott w il l ...

Es gibt keinen Schlaf, keine ruhig: Stunde. W ir sind 
ständig von Kosaken bedroht. Feindliche Granaten und 
Schrapnells heulen fortgesetzt über unsere Köpfe. Daran 
sind wir schon gewöhnt. Die Front scheint umgruppiert zu 
werden. Die höheren Kommandcn sind bereits nach rück­
wärts verlegt. Unsere Rcgnisitionsabtcilung hat noch keinen 
Befehl zum Abmarsch. W ir spüren cs, daß an der Front 
draußen etwas nicht in Ordnung ist. Jeden Moment er­
warten wir den Angriff feindlicher Reiterei. Biele Ver­
wundete schleppen sich zurück oder werden auf landesüb­
lichen Fuhrwerken ins Hinterland transportiert. Sanltäts-
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Mannschaft nnd Sanitätsmaterial reichen nicht aus. W ir 
lassen durch Ortsbewohner —  alte Leute, meist Juden —  
Tee kochen und laben die Verwundeten. Mich selbst quält 
der Hunger. Ich greife zu dem Stück Speck, meinem Re- 
scrvcvorrat in der Patrouillicrungstasche, und beiße davon 
ab. Ich denke nicht daran, daß ich ja mitten unter den Ver­
wundeten stehe, die wohl auch der Hunger quält. Wie lange 
sie wohl nichts gegessen haben mochten? Mein Vlick fällt 
auf einen Soldaten in der Zugsfiihrerchargc, der auf Stroh 
gebettet, schwer verwundet auf einem ländlichen Nnssen- 
wagcn liegt. Seine Augen stieren mich glanzlos an. Ich 
halte ihm das Stück Speck, von dem ich soeben abgebisscn 
hatte, hin. Der Schwcrverwundetc wendet seinen Kopf ganz 
sachte, wie wenn >er dankend ablehnen würde. Er kann nicht 
mehr essen. Mühsam hebt er die rechte Hand etwas empor 
und zeigt gegen seine Brust. Ich ziehe seinen Mantel etwas 
zur Seite. Die Bluse ist offen. Aus der Brust hat der Alaun 
einen Verband angelegt, vom Blut vollkommen durchtränkt, 
der einen eckligen Füulnisgcruch verbreitet. Brustschuß! Der 
Verband muß schou lange die Todeswundc decken. Ich kann 
nicht helfen. Kein Arzt, keine Sanität, kein Verbandzeug 
erreichbar. Ich greife zu meiner Feldflasche, die ja immer 
eisernen Vorrat birgt. Über die Gcsichtszüge des Zugs- 
führcrs geht ein Aufleuchten, sein Blick hat die Feldflasche 
erfaßt und läßt sie nicht mehr los. Sprechen kann der 
Schwerverwundete nicht mehr. Seine Gesichtszüge, seine 
Augen, sagen mir alles: der "Arme hat unsäglichen Durst, 
vom tödlichen Wnndfiebcr. Meine Feldflasche enthält rus­
sischen Tee mit Rum. M it  der linken Hand hebe ich ganz 
sachte den Kops des Zugsführers, mit der rechten führe ich 
die Feldflasche zu seinen Mund. Er tut einen festen Schluck, 
dann noch einen schwächeren, dann winkt er mir mit seinen 
trüben Augen ab. Langsam ziehe ich meine Hand vom 
Hinterhaupt d es Verwundeten zurück und lasse seinen Kopf 
sachte aus das Stroh sinken. Die Augen des Soldaten haf­
ten an de» meinen. Ich leiste dem Tapferen die Ehren­
bezeigung und —  wende mich rasch ab. Der Vcrwundetcn- 
transport muß eiligst weiter. Das B ild des sterbenden 
Zugsführers beherrscht dauernd meine Seele. Ihn hat die 
Heimaterde wohl kaum ausgenommen...

Ein berittener Feldgendarm überbringt uns die Ordre 
znm Rückzug in der Richtung Janov. Am 10. September 
I9l4 nachts kommen wir dort an. Jeder von uns Feld­
gendarmen sucht sich irgend ein schützendes Dach. A ls  Bett 
dient der Erdboden, als Kopfpolster der Tornister, als 
Tuchent der Mantel. Schuhe bleiben ungezogen, Waffen 
liegen griffbereit. Gegen 2 Uhr nachts ist Alarm, stiller 
Alarm von Mund zu Mund. Die Russen sind uns auf den 
Fersen. Noch stockfinstere Nacht, überall Pferdcgetrampcl, 
leises Waffcnklirrcn, leise Kommandos. Geschützdonner tobt 
um uns. Ober uns leuchten krepierende Schrapnells. Überall 
wimmelt cs von znrückflutcndcm M ilitär. W ir sechs Feld­
gendarmen unter Kommando eines Wachtmeisters zweiter 
Klasse begeben uns zu unserem Train. "Alle Straßen, Wege, 
Plätze sind vollgestopft mit Artillerie-, Munitions-, Ber- 
pfleqs- und Trainkolonncn. Niemand kann Vorfahren, alles 
stockt. Der feindwürts liegende Teil von Janov ist bereits 
von der russischen Artillerie in Brand geschossen. Der Tag 
ist angebrochen. Wer kann, sucht Deckung im nahen Wald 
in der Richtung Nisko. W ir dürfen unseren Train nicht 
verlassen. Der Kommandant unseres Requisitionskomman- 
dos, ein Kavallerierittmeistcr, hat uns befohlen, für die 
geordnete Riickbringung des Trains zu sorgen. W ir stehen 
noch immer im Orte Janov, ciugezwäugt inmitten einer 
Unmasse gestauter Fuhrwerkskolonnen. Endlich gegen 2 Uhr 
nachmittags wird etwas Luft und unser Train kann sich in 
Bewegung setzen. W ir Feldgendarmen sind nun ans uns
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allein angewiesen. W ir haben keine Bedeckung für unseren 
Train. W ir bemühen uns, als Feldgendarmen, Ordnung 
unter die zuriickslutcnden Kolonnen zu bringen. Eine 
Kolonne dünkt sich wichtiger als die andere, eine will der 
anderen Vorfahren. Befehle Höherer werden nicht beachtet, 
Niedere berufen sich auf höhere Befehle. Was sich da ab­
spielt, ist nicht wicderzugeben.

W ir versuchen immer wieder durch energisches Eingreifen, 
Ordnung und Disziplin herbcizufiihrcn. Die Fuhrwerks­
kolonnen, oft mehr als zehn nebeneinander, wollen beider­
seits des Weges über die Felder vorwärts kommen. Viele 
bleiben im ausgeweichten Ackerboden oder im Sumpf stecken. 
Sie sind den Russen prcisgegeben. Auch aus dem Fahrwege 
geht das Vorwürtskommcn nur mühsam stückweise vor sich. 
"Auch da sinken die Näder oftmals bis zur Achse in den 
zerfahrenen, weichen Boden ein. Wir erreichen endlich den 
Wald, der sich zwischen Janov und Nisko erstreckt. Der bietet 
uns wenigstens etwas Deckung gegen die Sicht durch den 
Feind. Im  Walde ist ein großes Lager von Verpflegs- und 
Futtermitteln, Monturen, Rüstzeug und anderen Sachen 
aufgestapclt. Das Lager brennt bereits. Die Russen sollen 
nichts davon haben. Schauerlich lodern die Flammen gegen 
den unbarmherzigen Himmel. Ungeheure Werte werden zu 
Staub und "Asche. Der Moloch Krieg frißt sich nicht satt an 
Mensch, Tier und Material. Es ist schon einmal nicht an­
ders aus dieser Welt: Kampf ist Leben, Leben ist Kampf. 
Wo das eine fehlt, kann das andere nicht bestehen.

Über eine Stunde stehen wir bereits wieder auf ein und 
demselben Fleck und können nicht weiter. "Ab und zu schlägt 
irgendwo, nicht weit von uns, eine feindliche Granate ein. 
Weit vorne vor der Ortschaft Nisko ist eine Brücke über 
einen Fluß zu passieren, vor der alles stockt, vor der sich 
die Kolonnen stauen. Es ist Abend geworden und wir stehen 
noch immer im Walde zwischen Janov und Nisko. Müdig­
keit hat den Hunger überwunden. W ir suchen vor der feucht- 
kalten Nachtinst hinter den Trainwagen Schutz. Die ganze 
Nacht stehen die Kolonnen still, es kann niemand weiter. 
Bei Tagesanbruch geht cs wieder stückweise vorwärts. Ein 
reichsdeutschcr Unteroffizier, der einen Trupp seiner Leute 
zurückführt, erzählt uns, daß soeben in  nächster Nähe eine 
Munitionskolonne von russischer Reiterei überwältigt 
wurde. W ir fühlen, daß wir jeden Moment mit Kosaken 
näher bekannt werden können. Es stehen uns nicht viel 
Feuergewchre zur Verfügung. Auch Maschinengewehr haben 
nur keines. W ir Feldgendarmen dürfen auf keinen Fall 
unteren Train verlassen. Es ist bereits gegen Mittag 
(12. September) und wir stehen noch immer eingekeilt unter 
anderen Fuhrwerkskolonnen im Walde nächst Janov. Etwa 
eine halbe Kompagnie Landsturminfanterie, die aus ge­
sammelten, versprengt gewesenen Leuten besteht, macht ge­
rade bei unserem Train Nast. Die erschöpften Leute legen 
sich rücklings ans ihre Tornister, Gewehre behalten ste m 
der Hand. W ir atmen erleichtert auf: endlich eine ge sch of­
fene Abteilung, die uns bei Abwehr eines feiiidlichen A n ­
griffes Hilfe bieten wird. W ir stehen am Rande einer "Aalo- 
blöße bei unserem Train. Mein Kamerad, Feldgendarm 
Franz E., steht bei mir. W ir reden gerade über den Um­
druck. den dieser gewaltige Rückzug aus uns macht, als 
plötzlich vom andere» Rande der Waldblößc, ans e iva 
130 Schritten Entfernung, ein Feucrübersall auf uns und 
die Fuhrwcrkskalonnen erfolgt. (Fortsetzung folg .>
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Bergsteiger vom

I m  Herbst 1937 hatten zwei Bergsteiger ein gefährliches E r ­
lebnis, das wie durch ein W under ohne schwerste Folgen ge­
blieben ist. S ie  hatten die Marchreisenspitze in den Kalkkögeln 
bei Innsbruck bestiegen und wurden von einem Gewitter über­
rascht, vor dem sie sich nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen 
konnten. W ährend das Unwetter über sie hinwegbrauste, wurden 
sie von einem Blitze getroffen und mehrfach verletzt. Dennoch

getroffen
und trotz verschiedener Lähmungserscheinungen waren sie im ­
stande, den Abstieg allein durchzuführen und sich nach Innsbruck 

zu begeben, wo sie ärztliche H ilfe  in  Anspruch nahmen.

Dem Universitätsdozenten, Herrn D r . F .  I .  H o l z e r  aus In n s ­
bruck, verdanken w ir die Aufnahmen, die das typische B i ld  der 

Verletzungen nach Blitzschlägen zeigen.

E in  Stück vom Rockärmel des vom Blitz getroffenen Touristen. 
D ie  Vergrößerung läßt die Durchschläge der Blitzgarbe deutlich 
erkennen. Diese Durchschläge korrespondieren mit den Unterarm ­
verletzungen auf dem ersten B ild . S ie  sind so klein, daß sie bei 

oberflächlicher Betrachtung übersehen werden könnten.

Das bcstbckaiiiitc, 30 Jahre bestehende arische Klcidcrhaus 
Ludwig Schi rmer ,  Innsbruck, bietet Gcndarmcricbcamtcn 
größtes Entgegenkommen und Zahlnngscrlcichtcrnng nach Über­
einkommen.

D er A rm  des einen Verletzten. A m  Oberarm sieht man aus­
gedehnte, oberflächliche Hautschädigungen, die durch Verbren­
nungen verursacht wurden. D er Unterarm weist verschiedene, 
vom Eindringen der Blitzgarbe herrührende Verletzungen auf.

Der Oberschenkel des Touristen, der ebenfalls einzelne Blitz­
spuren, von einer Funkengarbe herrührend, zeigt.

E in  Stoffstück von der Hose mit ähnlichen Durchschlügen von 
Blitzgarben wie bei dem zweiten B ild .
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Einiges über die Jägersprache

Von Gendarmeriebezirksinspektor Ludwig Fuchs, Bezirksgendarmeriekommandant iu Gmunden

A n m e r k u n g  d e r  S  ch r i f t I c i t u n g: Der V er­
fasser ist nicht nur ein erfahrener Krim inalist, sondern 
auch ein begeisterter Weidmann. S e in  kürzlich in zweiter 
Auflage erschienenes Buch „D ie  Bekämpfung der W ilde­
rer" ist bereits in Jäger- und Gendarmeriekrciscn des 
In - und Auslandes stark verbreitet. D ie nachstehenden 
Ausführungen des Autors werden jedermann Interesse 
abgewinuen. F ü r  Gendarmeriebeamte des Salzknmmcr- 
gutes und anderer Gebirgsgegenden sind sie von be­
sonderem Wert.

Es ist nicht selten, daß das gesprochene oder geschriebene 
Wort in der Jägersprache eine andere als die übliche Be­
deutung hat. In  Unkenntnis dessen ist der Nichteingeweihte, 
der in den Kreis der grünen Gilde gerät, oft die Zielscheibe 
des Witzes.

F ü r  Sicherhcitsorganc ist cs von Interesse, einiges über 
die Jägersprache zu erfahren, um so mehr, als es bei A n ­
zeigen und Relationen oft zweckmäßig sein wird, sich die­
ser Sprachansdrücke zu bedienen oder sic richtig in unser 
Schriftdeutsch zu übersetzen. Ich möchte gleich vorneweg be­
tonen, daß es den zünftigen Jäger und den mit der Jäger­
sprache Vertranten förmlich gruselt, wenn er jemanden 
beispielsweise sagen Hört, der Bock „frißt" statt er „äst" 
oder der Hase habe „Ohren" statt „Löffel" und dergleichen 
mehr. M an  kann aber derartige „arge" Abweichungen mit­
unter auch von Jägern hören, die man für vollkommen 
weidgerecht halten möchte. Da gibt es Worte, wie Blut, 
Beine, Haxen nsw., die alle in der Jägersprache verpönt 
sind, und wer sich ihrer bedient, der muß dann unter dem 
Spotte der richtigen Jäger förmlich Spießruten laufen.

Ich w ill also gleich mit dem bei uns am häufigsten vor­
kommenden Wild, mit dem Hasen, den sicherlich jedermann 
kennt, beginnen. Wer ihn das erstemal zur Strecke bringt, 
glaubt auf dem Gipfel seiner Iägerlaufbahn zu stehen. 
Zum Glück läßt sich dieses begehrenswerte W ild nicht so 
leicht ausrotten. Trotzdem es also genügend bekannt ist, 
lohnt sich dennoch seine Beschreibung. Der Hase hat einen 
kleinen, runden Kopf mit zwei langen „Löffeln" —  nicht 
Ohren — , hat Augen, die aber weidmännisch „Lichter" oder 
„Seher" genannt werden. E r  trägt einen martialischen 
"Bart" (der heute bei fast keinem Jäger mehr zu sehen ist), 
hat einen Rücken, der rückwärts in einer „Blume" endet. 
M it  den „Vordcrläufen trommelt" der Hase, wenn er da­
mit schlägt. Die „Hinterläufe", auch „Springer" genannt 
sind nicht behaart, sondern mit „Wolle" beseht. Das Fell 
nennt man „Balg". Freund Lampe „fährt in das Lager", 
wenn er seinen Ruheplatz bezieht, und „fährt aus demsel­
ben", wenn er es verläßt. Sein Ruheplatz heißt „Sasse". 
Wenn der Hase in Bewegung ist, so läuft er nicht, son­
dern er „geht". Macht er kürzere Sprünge, so „hoppelt" 
er. Setzt er sich auf die Hinterläufe, um Ausschau zu hal­
ten. dann „äugt" er und macht einen „Kegel" oder ein 
„Männchen". W ird er schlecht angeschossen, dann „klagt" 
er, bekommt er aber einen guten Schuß, dann sagt man, 
er „rolliert". Geht er zur „Äsung", dann „rückt er ins 
Feld", und wenn er der Liebe frönt, dann „rammelt" er.

Das Reh, der Liebling Dianas, steht auf „Schalen", nicht 
auf Klauen oder Hufen. Es hat ebenfalls keine Beine oder 
Füße, sondern „Vorder- und Hinterläufe". Erstcrc enden 
im „B latt", letztere im „Schlegel". Die Rippen werden 
„Federn" genannt. Beim Bock endet der Körper rückwärts 
in der „Scheibe", bei der Geiß oder Ricke bezeichnet man 
es als „Spiegel". Das Zentrum heißt „Weidloch". Die Geiß 
erkennt man an der „Schürze" oder am „Wisch". Der Bock

hat eine „Brunftrnte", die in einem „Pinsel" oder in einer 
„Quaste" endet. Die Geiß wird in der Brunstzeit vom Bock 
„beschlagen". Au f dem Haupt trägt der Bock das „Gehörn" 
oder das „G'wichtl". Das.Reh „äugt" mit den „Lichtern"; 
die „Loser" oder .Lauscher" dienen ihm zum Hören. Beim
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„Äsen" wird der „Äser" und beim „Trinken" der „Lecker" 
zum „Schöpfen" gebraucht. M it  dem „Windfang" riecht das 
Reh nicht etwa, sondern es „windet". M an  sagt, das Reh­
wild „tritt vertraut aus dem Walde" und „zieht über die 
Wiese". W ird es vom Jäger angeschossen, dann „zeichnet" 
es und „schweißt" in und neben der „Fährte" beim „Flüch­
ten". Fängt der Hund das Reh, dann „klagt" es, bis es 
verendet.

Beim Fasan, der ebenfalls häufig vorkommt, wird das 
Männchen „Hahn" und das Weibchen „Henne" genannt. 
Am Kopfe trägt der Hahn „Hörner", um die Augen hat 
er „Rosen" und um den Hals einen „R ing". Die Schwin­
gen werden als „Schild", der Schwanz wird als „Stoß" 
bezeichnet; die zwei mittleren Schwanzfedern heißen die 
„Deichsel". Der Fasan fliegt nicht, sondern er „streicht". 
Die Jungen einer B ru t nennt man das „Gesperre".

Der Auerhahn „bäumt auf" und wenn er „aufgegan­
gen" wird, dann „reitet er ab".ülle M M n M N e l
K s u M s u s  k i s s n v s r g ,  I . i n r ,  Q o e t h s s i i - a k s  6  s
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Beim Not- oder Edelwild heißt das Weibchen „Tier", 

das Junge „Hirsch- oder Ticrkcilb". Jagdgerecht wird der 
Hirsch nach seinem Geweih „angesprochen", indem man die 
Enden einer Gewcihstangc abzählt und verdoppelt: trägt 
also der Hirsch an jeder Stange fünf Enden, so ist er als 
„Zehner" zu bezeichnen. Ist jedoch die Zahl der Enden an 
beiden Stangen ungleich, so entscheidet die reicher ver­
ästelte Stange und man seht das Wort „ungerade" vor. 
Hirsche, die nur kräftige Stangen mit langen Augenspros- 
scn tragen und im Bewußtsein dieses Besitzes Raufbolde 
werden, heißen „Schadhirschc" oder geradezu „Mörder". 
Das Fleisch nennt man „Wildbret". Das Rotwild schwimmt 
nicht über das Wasser, sondern „rinnt". Mehrere Stücke 
nennt man ein „Nudel", das zumeist vom „Alt- oder „Leit­
tier" geführt wird. Das Ausziehen auf Äsung wird „Kirch­
gang" genannt. Die Haut heißt „Decke", die Haare heißen 
„Nadeln". Wird der Hirsch bei der Jagd „aufs Blatt ge­
troffen", so „bricht er im Feuer".

Es ließen sich noch verschiedene Ausdrücke der Jäger­
sprache ansühren, hier konnte aber wegen des geringen 
zur Verfügung stehenden Raumes nur auf die wichtigsten 
hingewicsen werden.

Zum Schlüsse möchte ich noch einiges iibcr den „Bruch" 
und seine Bedeutung erwähnen. Jeder abgebrochene grüne 
Baumzwcig, einerlei, ob vom Laub- oder vom Nadelholz 
stammend, wird „Bruch" genannt, wenn er zu irgend einer 
jagdlichen Verrichtung oder Zeremonie verwendet wird. 
Der Jäger befestigt den „Bruch" auf seinem Hut, wenn er 
einen Bock oder eine Gams, einen Auer- oder einen B irk­
hahn oder ein Stück Rotwild zur Strecke gebracht hat. Am 
liebsten wühlt man einen Tannenzweig als „Bruch". Der 
„Beutcbruch" wird immer rechts rückwärts auf den Hut 
gesteckt, zum Unterschied von dem „Festbruch", der bei feier­
lichen Anläßen stets links rückwärts zu tragen ist. Während 
stch der Einzeljäger den „Bruch" unmittelbar nach Erlegung
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des Stückes selbst bricht, mit dem „Schweiß" der Todes- 
wundc rötet und aufstcckt, wird dem Iagdgast der „Bruch" 
vom Jagdleiter oder Jäger überreicht. Der Überreicher legt 
den „Bruch" auf seinen Hut und spricht dabei ein feier­
liches „Weidmannsheil!" Der "Ausgezeichnete nimmt den 
..Bruch" mit einem „Weidmannsdank!" und steckt sich ihn 
auf.

Der „Bruch" ist als besondere Auszeichnung zu werten 
und gilt für die Dauer der Jagd, beziehungsweise des 
Iagdtagcs. Bringt ein Schütze im Zuge einer Jagd mehrere 
Stücke Wild, das zur hohen Jagd gehört, zur Strecke, so 
wird nur e i n „Bruch" überreicht. Eine Ausnahme ist, daß 
bei einer Jagd, bei der Not- und Gamswild zur Strecke 
kommt, für ersteres der Tannenbruch und fiir letzteres der 
Latschenbruch gegeben wird. Der sogenannte „letzte Bruch" 
wird dem erlegten Wild als eine Art letzter Bissen in den 
"Äser gelteckt. Schließlich gibt es noch den sogenannten "An­
schuß-, Nachschuß-, Wegzeichen- oder Verständigungsbruch.

So enthält die Jägersprache ihre eigenartigen Reize, die 
meist mit altehrwürdigen Weidmannsbrüuchen verbunden 
lind. Es ist zic wünschen, daß Sprache und Bräuche in un- 
verfüllchtem und tiefempfundenem Geiste erhalten bleiben 
mögen.

Eigenartiger Stratzenverkehrsunfall!
In  dem schönen Wachaustädtchen M elk hat sich am 31. Jänner 
ein eigenartiger Verkehrsunsall zugetragen, bei dem gleichzeitig 
drei Kraftfahrzeuge in Mitleidenschaft gezogen wurden. D er U n­
fall wurde durch den allen Kraftfahrern hinreichend bekannte» 
Umstand bedingt, daß die Nibelungenstraße besonders in den 
Ortschaften der Wachau viele Straßenengeu answeist, die mitunter 
gefährliche Verkehrshindernisse darstellen. A n  einer solchen un­
übersichtlichen Stelle der Melker Hauptstraße stand vor einem 
Geschästslokal ein W iener Personenauto. 2m  Augenblick, a ls  ein 
Lastkraftwagen dieses Auto überholen wollte, kam aus der ent­
gegengesetzte» Richtung ein Personenauto der Type Steyr !>0 mit 
übermäßiger Geschwindigkeit. In  dem Bestreben, einen Zusam­
menstoß zu verhindern, lenkte der Führer des Lastwagens diesen 
nach links, streifte jedoch hiebei das parkende Auto, das aus den

Gehsteig geriet und ö Meter weit mitgerissen wurde. Auch das 
Kleinauto kam infolge des plötzlichen Abbremseus ins  Schleudern 
und stieß mit dem Kühler an das Lastauto. E s  wurde mit seinem 
rückwärtigen T e il ebenfalls aus den Gehsteig gedrängt. D ie  beiden 
Lichtbilder zeigen die S ituation  nach dem Unfall: eine in jeder 
Beziehung „sicher" wirkende Straßensperre! Zum  Glück wurden 
keine Passanten in Mitleidenschaft gezogen. Auch von den ver­
schiedenen Autoinsassen erhielt lediglich ein M itreisender, der im 
parkenden Auto saß, einen Nervenchock und eine P re llung  der 
rechten Hand. D ie  au dem Unfall beteiligten Antos wurden be­
schädigt; der entstandene Gesaintschadcn beträgt ungefähr 17llll

Schilling.
Lichtbilder: Rayonsinspektor Ruso der Gsndarmerielichtbild-

stelle Melk, Niederösterreich.
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Aufklärung einer seltsamen Brandlegung

Am 24. Oktober des Jahres 19.40, um zirka ö Uhr, brach 
in einem Dachbodcnzimmcr im Hause des Max H e r- 
;n n u u in Lustenau (Vorarlberg) ein heiler aus, das aber, 
che cs größeren Schaden anrichtcn konnte, von dem im 
Hause wohnenden Mieter Adolf Sch. gelöscht wurde. Die 
Ursache des Brandes konnte trotz eifrigster Nachforschung 
nicht scstgcstcllt werden. Der Mieter Adolf Sch. und auch 
seine Frau sowie seine Kinder vermochten keine Erklärung 
dafür zu geben, wieso das Feuer entstanden sein konnte. 
Es lief; sich kein Anhaltspunkt ermitteln, der den Schluß 
.aus eine vorgckommcne Fahrlässigkeit oder aus eine böse 
Absicht gerechtfertigt Hütte. Gegen letztere sprach insbeson­
dere auch der Umstand, daß dem Adolf Sch. eine Geld­
kassette mit 00 Schilling abhanden gekommen und offenbar 
dem Feuer zum Opfer gefallen oder gestohlen worden war.

Am 4. Jänner 1938 gab es abermals einen Feueralarm 
im Dause des Max H e r m a n n .  Wieder war das Feuer 
in einem von Adolf Sch. bewohnten Zimmer ausgcbrochcn, 
doch auch diesmal konnte der Brand aus das Zimmer be­
schränkt und alsbald gelöscht werden. Nur ein Tisch und 
vier Stühle waren vernichtet worden und der Fußboden 
war in der Größe eines Quadratmeters gänzlich durchgc- 
brannt. Die Familie Sch. war abwesend und es hatte den 
Anschein, als sollte auch dieser Brand unaufgeklärt blei­
ben. Doch das alte Sprichwort „Es ist nichts so sein ge­
wonnen, cs kommt doch an die Sannen!" sollte sich wie­
der einmal bewahrheiten.

Gendarmen haben- den Brand vom Jahre 1936 noch 
nicht vergessen und machen sich mit aller Umsicht an die 
notwendigen Erhebungen. Ncvicrinspektor Ferdinand

G u t, die Rayonsinspcktorcn Franz K ö n i  g und Karl 
G i c s i n g c r  sowie Gendarm Adam S  t o ß des Postens 
Lustenau teilen sich mit allem Eifer in die sorgfältig-genaue 
Ermittlungsarbcit. Der Schauplatz des Brandes wird in­
tensiv nach jeder möglichen Spur abgcsucht. In  einem Par- 
tcrrczimmcr wird inmitten hcrabgcfallcncr Brandrestc ein 
elektrisches Bügeleisen samt dem Steckkontakt gefunden und 
unter Zuziehung eines Fachmannes gelingt bald die Fest­
stellung, daß dieses Bügeleisen die Ursache zum Brande 
gewesen ist. Unter Bcdachtnahmc auf alle möglichen Even­
tualitäten wird weiteres Bcwcismaterial züsammengctra- 
gcn und bald ist die Beweiskette geschlossen: Adolf Sch. 
war der Täter beider Brandlegungen!

Bei seiner Verhaftung tat cr zuerst sehr entrüstet und 
brachte eine Verantwortung vor, an deren Richtigkeit unter 
anderen Umstünden wohl nicht zu zweifeln gewesen wäre. 
So aber hatten die Gendarmen diesem falschen A lib i schon 
vorneweg den Boden abgcgrabcn und mit kluger Umsicht 
und in zäher Ausdauer den Hergang der Brandlegung 
nachkonstruicrt. Sch. stand unter dem Eindruck der nieder­
schmetternden Erkenntnis, daß cr durchschaut war und bc- 
gucmtc sich bald zu einem vollen Geständnis. Danach hatte 
cr die Absicht zur Brandlegung schon vor zwei Jahren ge­
faßt, um sich auf diese Weise in den Besitz der Versiche­
rungssumme zu setzen. Die abhanden gekommene Geld­
kassette hatte cr selbst beseitigt und in eine Iauchcgrubc —  
natürlich ohne den Gcldinhalt —  geworfen, um einen Dieb­
stahl vorzutüuschcn und jeden Verdacht von sich selbst ab- 
zuwendcn. Die Kassette wurde tatsächlich gefunden. Adolf 
Sch. wurde dem Gerichte cingclicfcrt und wird vom Lan- 
dcsgcricht in Feldkirch abgcurtcilt werden.

Winterpatrouillen im Hochgebirge!
-r„nncr wieder bringen die Zeitungen Nachrichten von Unfällen nnd Katastrophen, die sich im  Hochgebirge ereignen. D ie  Berge 
^ das lockende Ziel für tausende nnd aber tansende natnrbcgcistcrtc Menschen, die sich nach dein Hasten nnd Jagen des Berufs  

ans der Göttcsnähc der Bcrgw clt neue K raft nnd Znvcrsicht m it in  das Tiefland nehmen wollen. Jetzt locken Schnee und 
lenckitcndc Sonne und strahlende Himmelsbläue nnd die große Sehnsucht nach der ungebundenen, im  Einsatz der Kräfte

^'.mnacnen Freiheit der Berge trcibt die Menschen ans lichte Bcrgcshöhcn!
^ oil,e r okt dringt auch die traurige Knndc geschehenen Unglücks ins Land. Schwer ist da der Dienst der Gendarmen, die in  steter 
.. ,sat-bereitschast Wache halte» und iniincr wieder anszichcn, um den Urgewalten der Bergricsen gefährdetes Menschenleben zu 
iti-eißcn oder die Opfer, die m  de» Bergen geblieben sind, Heimznholen, damit sie zum ewigen Frieden gebettet werden können, 

mtier nicht nur dann, wenn das Notzcichcn ins T a l lcnchtct, gibt cs für de» Gendarmen „A larm ", cr ist vielmehr auch ohne solchen 
H ilferuf ständig unterwegs, »m seine Mitmenschen nach Möglichkeit vor den Gefahren der Berge rechtzeitig zn bewahren- 
^  Gcndarm cricrcvierinspcttor Otto M o s e r  des Postens Nenstift in, S tnba ita l (Tirol) stellte uns einige B ild e r  zur Verfügung, 
^  uns einen kleinen Einblick in  dieses Gebiet des schweren Eendarmericdicnstes gewähren. Ans dem linken B ilde  sehe» w ir  

ac»ai»itcii Beamten bei einem Patroillllcngang ans der Langen Pfaffcnnicdcr (3053 Meter), das mittlere B ild  zeigt eine 
darmcriepatrpuille an, W ilden Hinterbcrgl (3324 Meter); im Hintcrgnnd ist das Zuckcrhütl zu sehen. A u f diesem G ipfe l 

^ ^ it  Meter) befindet sich gerade die Eendarm er,cpatronillc Nevierinspektor M o i e r  nnd Gendarm  K urt H a m p l, die w ir ans

L !
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B ran d  Ln einer Gendarmeriekaserne

Am 5. Jänner 1938, nm 3 Uhr nachts, brach im Neben­
gebäude der ans Holz gebauten Gendarmeriennterkunft in 
Oberort bei Tragöß, Bezirk Bruck a. d. M ur, infolge einer 
schadhaften Rauchleitung ein Feuer aus, das rasch auf die 
Gendarmeriekaserne selbst Übergriff. Die Gefahr, daß dem 
gefräßigen Elemente das ganze Gebäude samt Inhalt zum 
Opfer fallen werde, war außerordentlich groß, und nur dem 
ungemein raschen Eingreifen der Ortsfeuerwehr sowie dem 
dicken Schneebelag auf dem Dache ist es zuzuschreiben, daß 
lediglich der Dachstuhl und die am Dachboden verwahrten, 
dem Gendarmerieposten gehörigen Inventargegenstände, 
Verordnungsblätter und dergleichen, sowie Privateffekten 
des Postenkommandanten Revierinspektors Adolf N u s k o  
und des am Posten eingeteilten Gendarmen A lo is E  d l i n- 
g e r  ein Raub der Flammen wurden. Dem Postenkomman­
danten verbrannten Möbel, Kleider, Wäsche und anderes im 
Werte von zirka 4000 Schilling und dem Gendarmen E d ­
l i n g  er  Uniformen und Zivilkleider im 
Werte von zirka 1000 Schilling.

Alle diese Gegenstände mußten deshalb am 
Dachboden verwahrt werden, weil sie in 
der äußerst beschränkten Wohnung des 
Postenkommandanten und in den Posten­
räumlichkeiten wegen Raummangels, an dem 
die meisten Gendarmerieposten leiden, nicht 
untergebracht werden konnten.

Während der Schaden, den Gendarm E  d- 
k i n g e r  erlitten, zur Gänze durch Versiche­
rung gedeckt ist, hat Revierinspektor N  u s k o  
sein Eigentum gegen Feuer nicht versichert.

Ungeachtet dieses Umstandes und obwohl 
die im ersten Stockwerke der Gendarmerie­
kaserne, also unmittelbar unter dem Dach­
boden gelegene Wohnung des Revierinspek­
tors N u s k o  durch das Feuer in erster Linie 
bedroht wurde und dieser daher in der größ­
ten Gefahr war, s e i n g an z e s  Hab und Gut 
zu verlieren, nahm er unter Hintansetzung 
jedweden persönlichen Interesses, im wahr­
sten Sinne des Sprichwortes „Der brave 
Mann denkt an sich selbst zuletzt", mit Unter­

stützung des Gendarmen E d l i n g e r  zunächst die Bergung 
fast des gesamten Posteninventars vor und beschränkte sich 
bei seinen eigenen Effekten lediglich auf die Rettung des 
vorhandenen Bargeldes und einiger Kleidungsstücke.

Der brave Gendarmeriepostentommandant, der eine Frau 
und zwei Kinder zu erhalten hat, wurde durch den erlittenen 
Schaden auf das Schwerste getroffen.

Der Schaden, den der Bundesschatz durch den Brand er­
leidet, beträgt gegen 1000 Schilling.

Die beiden Gebäude —  Gendarmeriekaserne und Neben­
gebäude —  die durch den Brand gelitten haben, gehören dem 
Bürgermeister Adam F  ü r s t n e r i n  Tragöß-Oberort. Er ist 
für beide Objekte nur mit 9000 Schilling versichert und er­
leidet einen Schaden von etwa 2000 Schilling. Zwei Wohn- 
parteien, die in dem Hause, in dem das Feuer zum Aus­
bruch kam, wohnten, wurden gleichfalls geschädigt, doch sind 
sie durch Versicherung vollkommen gedeckt.

D as B ild  zeigt die Gendarmerieunterkunst in Oberort bei Tragöß.

5  7 .
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15 Jahre „Gara"
Die „G  a r a" Kreditvereinigung von Angestellten und selb­

ständig Erwerbenden,, reg. Gen. m. b. H., wurde im Februar 1923 
von öffentlichen Angestellten gegründet. Ih r  Zweck war und ist 
auch heute noch, Kunden, die ihren Bedarf auf Teilzahlung zu 
kaufen beabsichtigen, durch Gewährung von Warenkrediten von 
den Nachteilen des üblichen Ratenhandels zu befreien.

Während des 15jährigen Bestandes wurden 289 20S Kredite 
mit insgesamt 8 48,026.461.—  gewährt, was als Beweis für die 
Güte des „Gara"-Finanzierungssystems und der ihr anqeschlos- 
senen Firm en gewertet werden kann. Von den 40.527 E inzelm it­
gliedern sind ca. 79?L öffentliche Angestellte. Demzufolge wird 
auch heute noch die „ S a r a "  von Funktionären der Spitzen- 
organisationen öffentlicher Angestellter mitverwaltet beziehungs­
weise ist die öffentliche Angestelltenschaft im Vorstände und A u f­
sichtsrate der „ S a r a "  vertreten durch: 4 Bundesbeamte, 
2 städtische Beamte, 2 Bundesbahnbeamtc und je einen Landes­
beamten, Mittelschulprofessor, Lehrer, Straßenbahnnngestellten, 
Postbeamten und Beamten der Exekutive.

Au f Grund dieser Vertretung der öffentlichen Angestellten­
schaft in der Verwaltung kann die „ G a r a "  mit Recht als das 
für die öffentlichen Angestellten zuständige Finanzierungsinstitut 
bezeichnet werden.
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personatangetegenhetten der 

Bundesgendarmerie
Verleihung von Auszeichnungen:

Der B u n d e s p r ä s i d e n t  hat verliehen: die 2  st e r ­
reich is  che g r o ß e  s i l b e r n e  V e r d i e n  st M e d a i l l e  
dem Gendarmericrevierinspektor H u t t e r  Johann des 
Landesgendarmeriekommandos für Steiermark, ferner an­
läßlich des Scheidens aus dem aktiven Dienste die 2  st e r­
reich is  che s i l b e r n e  V e r d i e n s t m e d a i l l e  dem 
Gendarmerierayonsinspektor d. R. B a u e r  Bruno des 
Landcsgendarmcrickommandos für Nicdcröstcrrcich. 

Belobungen:
Der S t a a t s s e k r e t ä r  f ü r  d i e  A n g e l e g e n -  

ü c i t ' c n  d e s  S i c h e r h e i t s w c s e n s  hat die belobende 
Anerkennung ausgesprochen: dem Gendarmericoberst 
L jch e  m Arnold, Dr., des Bundeskanzleramtes (G. D. f. d. 
- S  s für die mit größter Sachkenntnis und besonderer 
oÄvarbuna geleisteten ausgezeichneten Dienste als Vorstand 
^ r ^raanisatorischcn Gruppe der Abteilung G. D. 3 des

d ' L  f , . » .  s ,
5.- n°^l«'nde Anerkennung ausgesprochen: anläßlich des 

- nus -dem aktiven Dienst dem Gendarmeriebezirks- 
Schei en S t i f t e r  Vinzenz des Landesgendarme-
inspekto für Kärnten für vieljährige, vorzügliche Lei-

^  - dem Gebiete des öffentlichen Sicherheitsdien-
stungen l . „ss Bezirksgendarmerickommandant; dem
stes, üisbeson-re p. R- B  r u g g e r Jakob des

ciekomr

m u  n  d e s g  e n

-u-!> °,pr°ch ^
F r a n z

Gendarme le ^rickommandos Kärnten für vieljährige,
Landesgen Leistungen auf dem Gebiete des öffcnt-
sehr ^ ^ rhcitsd ienstes, insbesondere als Postenkomman­

dant. ^ - ^ „ e r a l i n s p e k t o r  d e r  ö s t e r r e i c h i s c hen  
Der ^ ̂   ̂„  p a r m c r t e  hat die belobende Anerken-

 ̂ >en: dem Gendarmerierevierinspektor
nung """crnanz des Landesgendarmeriekommandos für
t r a l  e r vorzügliche Leistungen auf dem Gc-

T iro l für glichen Sicherheitsdienstes, insbesondere als 
biete des sowie dem Gendarmen Schwetz Franz
Postenkomm '^.^ommandos spx Salzburg für das 
des fis ch e  und besonders mutige Einschreiten
zielbew ußte, E in b re ch e r, wodurch bedeutender Schaden 

udert' wurde.
verhinoe^ Frem de Auszeichnungen:

n d e s k a n z l e r  hat die Bewilligung zur An- 
Der d "  Tragen nachstehender Auszeichnungen er­

n ä h rt  und Z . ^meriegeneral Z e l b u r g  Franz, Gene- 
teilt: dem ^  „-^^^chischen Bundesgendarmerie, für
ralinspekwr ° päpstlichen Ordens des Heiligen Syl-

KoMtnrkre S^Eeriemajor g a n g e r  Josef. Dr.. Ad- 
vester; dem o  !
jutant des
qendarmerle,'' H e ilig e n  ^ 2

g e r  Josef, Dr., Ad- 
dem ^^oHinspektors der österreichischen Bundes-

ir das 
Sylvester

"das R itte rkreu z  des päpstlichen Ovdens
l " . dem Gendarmerierevierinspektor

des
G o t o . . - -  « ^fü r  S te ie r m a r k  s

Landesgendarmeriekommandos
L o l o M b o  ^"p^das Ehrcnkrcuz „Lro ecciesia er ponri-
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Die Wiener Arania im April
A u s  d e m  V o r t r a g s p r o g r a m m :  1. A p r i l :  A lfons  

Breitenbach (Fribourg , Schweiz): „ M it  18 Jahren Indienflieger"; 
2. A p r i l :  Kapitän a. D . Andor Scholz (Budapest): „D er Kam pf 
zur See"; 4. A p r i l :  Geh. R . U n iv .-Prof. D r. M a x  Planck 
(Berlin): „Vorherbestimmung oder Zu fa ll?"; 5. A p r i l :  F i lm ­
vortrag K a rl Poppinger: „D ie großen Bergfahrten der Alpen";
6. A p r i l :  D r . M a x  Piccard (Eentilino bei Lugano, Schweiz): 
„D as Gesicht des Menschen von heute"; 7. A p r i l :  U n iv .-P ro f. 
D r. K a r l M a r ia  Swoboda (Prag): „P rag " ; 8. A p r i l :  D r. K a r l 
Haenel (Garmisch): „Haben T iere ein Fam ilien leben?"; 
27. A p r i l :  Börries von Münchhausen: „Eigene Ba lladen und 
Lieder"; 28. A p r i l :  D r. E. I .  Um lauft (Aussig a. d. Elbe): 
„Sudetendeutsche Familienforschung"; 29. A p r i l :  Kapitän a. D . 
Hans Pochhammer (Berlin): „A d m ira l G ra f Spees letzte Fahrt. 
Die Seeschlachten bei Cornel und bei den Falklandinseln."

Von  D r. Otto G illen  gelangt ein B  ü h n e n sp i e l, das den 
„Rhein" von der Quelle b is  zur M ündung  zum Gegenstand hat, 
zur Aufführung.

O s t e r r e i s e n  d e r  U r a n i a :

9. bis 24. A p r i l :  „ P a r is " , mit Besuch von Straßburg, C o l­

mar, Versailles; „D on Apu lien  an den G o lf von Neapel".

9. b is  19. A p r i l :  „Ostern in Nom."

9. b is  18. A p r i l :  „B on  Ravenna b is M eran ."

Alles Nähere in  der Urania-Reiseabteilung (II-17-5-70).

A u s k ü n f t e  u n d  A n f r a g e n  u n t e r  U-17-5-70, W i e n ,  

1. B  e z., U r a n i a s t r a ß e  1.
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WLcheMsch
„D ie Wunderzahl 142.857", das geheinmisvolle Zahlenwnnder.

E ine mathematisdze Spielerei. Von Franz Ziusko. 71 Seiten,
3.—  Schilling. Konmiissionsvertrieb Biidzlzandlung Friedrich Beck, 
Wien, 1. Bez., Augustinerstraße 8.

D ie  iins vom V erfasser nn fgezeigten Zlierkiviirdigkeiten dieser 
Zalzl rechtfertigen wahrhaftig den Titel „W nnderznhI". A bgesehen 
von den vielen interefsnnten, rein äußerlichen Merkwürdigkeiten, 
die die W nnderznhI nufznweisen hat (znm Beispiel die lllliinder- 
znlzl sowie deren Zwei- bis Sechsfaches enkhnlten nidzt nnr die 
gleidzen Ziffem , sondem kreisend -nudz die gleiche Ziffemfolge), 
lassen sich mit der Znhl äußerst fesselnde, ja geradezu verblüffende 
Experimente und Znhlenkunststiicke vollbringen, die nnderseits 
wieder so einfach sind, dnfl jeder Lnie olzne mathemntisdze V or- 
kenntniff e sidz als wahrer Rechenkünstler bewundern lnssen knnii. 
M a n  ist erstaunt über die eigennrtigen Zahlenkonstrnktionen sowie 
dnfl man jede beliebig gegebene, noch so große Znhl durch A b ­
änderung oder Beifügung einiger Ziffern ras dz in ein Vielfnches 
der W underzahl v erw andeln knnn, jn, dass mnn —  es s cheint ge­
radezu paradox und nlle mathematischen Ziegeln auf den Kopf zu 
stellen —  statt langwierige Divisionen vorznnehinen, viel raf ckzer 
durch eine ganz simple M ultiplikntion nach dem Wunderznhlslisteiii 
znm Ziesiiltnt kommt; umgekehrt wieder lass en sich M ultip lika tio­
nen in Form  einer D i v ision vornehmen.

I 111 Anlznng wird außerdem die Teilbnrkeit von Znhlen durdz 
die „lieilige Zahl" 7 und ihren Gegenpol, die „Ungliickszalzl" 13 
demonstriert: die einander fnst feindlich gegeiiüberstehendcn 
Zahlen hnben doch eine gewisse Beziehung zueinander. Anderseits 
zeigt die Broschüre, welch eigennrtiqe mystische Rolle die Znhl 7 
im Leben der Menschheit und des Universums spielt, kurz, nlles in 
nllem, eine sehr unterhaltsnme geistige Anregung und Unterhal­
tung für jeden, der sich gern mit Zahlen beschäftigt.

W ir  innchen nnsere Leser nuf dns vorbesprochene Werk des 
vielen Knmeraden bestens bekannten Gendnrmeriegenerals
R u  s k o doppelt gern aufmerksam, ist es doch geeignet, dem 
geistig strebsamen M a n n  nnch der anstrengenden dienstlichen 
Tätigkeit mitunter ein Weilchen Kurzweil zu vermitteln. Wer 
dnranf ans ist, seinen Geist in steter Regsamkeit zii erhalten, 
w ird gern nach dies em Buche greifen. —  D ie Schriftleitnng.

„Sturmbatterie." Kriegsnbenteuer eines Gebirgsnrtilleristen. 
Bon Franz G  o t t i n g e r. Im  Verlnge der Alpenlandbnchhand- 
lung Siidmark, Graz. 279 Seiten. P re is  8,40 Schilling.

Hier s chreibt einer der tapfersten und bewährtesten Offiziere 
unserer nlten Gebirgsartillerie seine Kriegserlebnisse nieder. E r  
trug sie zwnnzig Inhre in der" Erinnernng mit siel), ehe sie zum 
Buche wurden. Diese lange Zeit seit dem Kriege hat es nicht ver­
mocht, die B ild e r zu verwischen. M it  einer geradezu staunens­
werten Klarheit tauchen die so inhaltsschweren, wahrhnft weit ms 
übermenschliche reichenden Erinnerungen des Verfassers an 
Stampf Rot und T od nuf. Am  Lagerfeuer von Idersko —  im 
I»ni 1914 —  hebt dns Buch an, die erste Patrouille im Isonzo- 
tal, noch fnst ein Inhr vor den ersten Schiiss en an diesem, Schick­
salsfluß, ist umweht von der Romantik ingendlichen TrAumens 
einer soldntisch durchglühten Seele, nnd mit dem gleichen Ge­
fühle reitet der Einjälzrigfreiwilüge Gottinger nach Wochen s pnii- 
nenden Erwnrtens iwrdlich von straknii in 3'emdesland. Zleiter- 
liist iiiid Kosaken -  über die Weichsel bei Iozefow -  Der 
Hinterhalt am Lhodel -  Vom  ffemde gehetzt —  Starpatlzen- 
w inter: dns ist nur eine unvoUstnndige Inlzaltsangnbe des ersten 
T ei l es des Budzes. Dnnn folgt eines der erschütterndsten Knpitel, 
geschrieben aus der unverfälsdzten Erinnerung nn todesnnl,c Tnge 
in einem Lholeraspitnl . . .  B w n  groszen Durchbrud, von Gorlice 
ist Fälznridz (\)ottinger wieder bei seiner Bntterie, Ende In n i 1915 
gel,t es aii den Iscmzo, dann in den Lagazuoi-Abschnitt in den 
i.Dolomiten. Hier, im „klassischen Gelände der Gebirgsnrtillerie", 
w i rd dns „G'ottinger-Vöesdziilz" weit^^m zum Inbegriff von Trotz 
und M ust und im Frühjahre 1916, beim S turm  auf die Zngna 
<zorta südlich voii Ziovereto, erreidzt der Ruhm  der Bntterie 
den G ipfel soldntischer Bewnndernng. D ie  weiteren Zlbsclz'.iitte 
zeigen g leid)falls die wechselvoüen Km gsfnlzden des Verfnssers: 
I m g esti,ngsgeb iet von Arstero-Asiago —  I ii der Krnterlzolzle 
des 1̂lionte' Cim one -  In  der Presnneün —  Pasz \J3almaggiore 
—  3'leimstal Kernige Sprad,e, fnsdze <2lrt der Dnrstellnng 
>ii,d Wahrheit zeichnen ' dns Buch ebenso mm zvm herrl icher

Kampfgeist und hehrste Kameradschaft, die ans diesen ungewöhn­
lich vielsaltigen K negseiünnernngen leuchten. (l;s ist ein eckztes 
Frontbnch, gesclzNieben von einem 3'rontsoldnten, der so oft dem 
Tod ins Antlijz geschaut hnt. Der Leser w ird sich von diesen 
Schilderungen knnm trennen können. (l;s ist nlles so lebendig und 
ungekünstelt spnnnend dargestellt. Hans L  ii k n s.

„Ziaccolana." Erzählungen ans dem Hochgebirge voii Erich 
August M  n ye r. Band 81 der Deiitsdzen Hnusbiicherei des bster- 
reidzisdzen Bundesverlages. Preis kartoniert 68 Groschen ge­
bunden 98 Groschen.

E s  ist ein Heines, schlichtes Bändchen und schon vor mehr nls 
zehn Iahren ers chienen. Doch es ist wert, unter den Revers cheinnu- 
gen des Bnchermnrktes genannt zu werden. Im  besonderen sei 
aiif die Erzälzlnng „Oswaldo Pesnmosca, der W olf" hingcwiesen. 
Der Sdzanplajz dieser Geschichte ist dns wilde Zinccolanatals dns 
sich vom grünen 'Jllmgebiet des Revensattels nls eine Schlucht 
gegen dns frellntnl zielzt iiiid bei Chinsnforte nusmiindet. Die 
alten Soldnten des einstigen Frontnbsdznittes „Wisthberggruppe" 
werden beim stlnng der Ramen anfhordzen, die die Erzälzlnng 
bringt: Montnsch. . .  Io f F iif tr t . . .  Eregnediil .' . Canin  . . .  
froronon . . .  Spranje . . .  Bielleidzt »veiß der eine oder andere 
von ihnen, dnfj dort aiif Seite der A lp in i ein berühmter Berg­
führer ans dem Ziaccolanntnl unseren Großen der Hochgebirgs- 
kompngnien gegeniiberstand: O  s iv a Id o  P  e ss  m o s c a. lind  
von einem Oswnldo Pesamosca, der zii Ziadetzhzs Zeiten im 
armseligen, düsteren Bergdorf S iretti gelebt hnt, voii diesem 
legendären Freiheitshelden, dessen Zinnie dort wie eine Sage sich 
voii Ges chIecht zii Ges chlecht vererbt, von jenem Pesamosca, nach 
dem zum Gedenken in Chinsnforte ein Albergo bennnnt ist, handelt 
die vorliegende Errählnng, die in iiieisterhnft dichterischer Form , 
wuchtig und spnnnend, von diesem verwegenen Sohn der Berge 
und von s einen zähen Verfolgern, den österreichischen Gendarmen, 
spricht, die ihm nnchspiiren, weil er sich nicht unter die Soldaten 
einreihen läßt. D ie fesselnde Handlung spielt in einem großen, 
pnckenden Rahmen: in der Felsenwelt der I iilie r. Beides ergibt 
eine Erzählung voii stärkster Wirkung . . .  D as sehr billige B änd­
chen enthält noch zwei weitere lesenswerte Geschichten: „Das 
Märchen von der schönen Ziaccolann" und „D ie Schiffer".

Hn ns L  ii k a s.

„Bergkrieg." Kriegstngebnch eines Bergsteigers. Bon D r. Gn- 
stnv Zi e n k e r. Bnnd 11 der Deutschen Bergbücherei, Berlng 
Styrin . Broschiert 1,98 Schilling, gebunden 2,80 Schilling.

Der bek nnte Schweizer Dichter D r. Gustav Zi e ii k e r  hatte 
sich im Weltkr iege dem österreichisch-ungarischen A rineekouuiiando 
zur Verfiignng gestellt iiiid kniii —  gleich dem berühmten E r ­
schließ» der Iu lis  slzen Alpen D r. In lin s  K  ii g iz —  nls „A lp iner  
Referent" in  das Wischberggebiet. Ihn  zogen die Berge dorthin, 
er liebte diese Felsemvelt schon von seiner Bergsteigerjngend her, 
nnd es gab knnm einen G ipfel in diesem stolzen Inliergebiet, 
den er nicht schon bestiegen hätte. Und dnnn »var es wohl -nnch die 
zweite Heimnt —  Kärnten — , die nun den Schweizer rief. So  ist 
es erhärlich, daß Gustnv Zi e ii k e r nls a lp iner-Referent dort 
die Kriegszeit mit ganzer Seele erlebte. D as vorliegende kleine 
Büchlein ist ein Neudruck des schon bnld nnd) dem Kriege er­
schienenen Bändchens „A ls  Bergsteiger gegen Itnlien". Diesem 
Neudruck sind schöne B ilder eingefügt, sie stammen vom M i t ­
kämpfer KnrI L  a x, einst Kommandant der österreichischen Be­
satzung nuf der Rnboisschnrte. E s  ist gut, dnfj dieses Büchlein 
neu herausgegeben worden ist. W ir  gewinnen ein e . Einblick In 
das Beben unserer Wis chbergmänner, les en Raturschildernngen, 
die ganz der Seele des Dichters entströmen, und lernen einzelne 
prächtige Eestnlten ans den Reihen unserer Grenzverteidiger 
kennen. Uber nllem stelzt des Dichters Liebe zii den Bergen und 
znm Kärntnerlnnd. M it  einer geradezu warmherzigen Einfühlung  
und Sorgfalt zeichnet er die Menschen, die im Wisdzberggebiet 
unser Vnterlnnd schirmten. Dns Büchlein strömt dort tiefe Trauer 
ans, wo es von den vielen Opfern des weifzen Todes spricht. 
Zum Schluß gedenkt D r. Zienker wehmutsvoll der Berge, die mm 
nimmer uns gehören . . .  O:s ist ein Büchlein, das viele voii uns 
gerne lesen w erden. Hnns L  iik  a s.

Sn St. Pölten ist die Garage W alter W  e s e l y, Heszstrnße 7, 
Tel. 5, als modernst eingerichtete W erkstätte bestens zu eiiipfehlen.
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